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S wage es, F in ant wits Ehefurcht: | 
F Ihrem erhabenen Tribunale ein Buch 
vorzulegen, das in keiner andern Abſicht ver⸗ 
faßt wurde, als der geſunden Menſchenver⸗ 

nunft aus der eben ſo ſchimpflichen, als lang⸗ 
wierigen Sklaverey der heiligſten Irrthuͤmer 
und Thorheiten zu helfen. Dieſes holde Kind 

des Himmels, das zur Freude und zum Gluͤ⸗ i 

cke der Menſchen auf die Welt geſandt war; 

genoß nur ſo lange das Gluck, frey zu ſeyn; | 
als es den Despoten der Geiſter und der Kor- 

. yer un, ſelbes frey ſehn zu laſſen. Man : 
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ter dem betaͤubenden Geraͤuſche ihrer Feinde 


Wer 
of 8 


bat von «UP 2a 55 8 alle 1980 Ml 


he gegeben, die Stimme dieſer weiſen Fuͤh⸗ 


rerin unſers Lebens und unſerer Beruhigung 
mit gewaltſamen Machtſpruͤchen, ; mit unſin- 
nigen Dogmatiken, und noch unſinnigeren 
Moralen zu betaͤuben. Dieſe Zwecke waren 
um ſo eher zu erreichen, da die Vernunft 
ben vermoͤge ihrer Natur ſehr blode iſt, und 
nur mit der Schüchternheit eines unſuldihen 
Maͤdchens ſich den forſchenden Blicken der 
Weltweiſen zeiget. 


Allein der Zuſtand der Sklaverey wird 


, am Ende auch dem geduldigſten Weſen uner⸗ 


traͤglich. Iſt es demnach ein Wunder, wenn 
© fie thr klaͤgliches Geſchrey verdoppelt, um un⸗ 


gehoͤrt zu werden? — Und verdienen die ed⸗ 
len Weiſen wohl Hohn und Spott, die auf 


Kraͤften ſteht, dem Frevel der Schwaͤrmer, 


Fantaſten und Wahrheitsſchaͤnder zu entreiſ⸗ Y 
ſen? — Ich geſtehe, Ew. Eminenzien ie. 
daß ich von keinem groͤßern Ehrgeize begeiſtert 


werde, als von dieſem, auch unter dieſen eh⸗ 
renvollen und wackern Haufen gezaͤhlt zu per⸗ 
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ihr Geſchrey herbeyeilen, ſie, ſoviel in bam 


4 den. Mich ſchreckt in dieſer His—<e weder et 
. bis geößere, 1 eats Exkommunication. OY 
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Ich mwünſche mir Gluck, wenn mein Buch 
die Ehre verdienen ſollte, von Ew. Eminen⸗ 
zien ꝛc. dem Inder Prohibitorum einverleibt 
1 werden. Faſt alle Beiſpiele von Buüͤcher⸗ | 
verboten, Buͤcherexkommunicationen und! Us 
4 cherverbrennungen bezeugen auf eine e 1 
dende Art den hoͤchſt ſchaͤtzbaren Werth dieſer 
verbotnen, nee und en | 
1 Bucher. i 


Doch will ich aus lattwücher Guthenig 
tet, und zugleich nach dem Maaß meiner 
Erfahrung, nach welcher ich mich uͤberzeuge, 
daß der Wahrheit oft nichts anders, als Ei⸗ 
gennutz und eigner Vortheil von Seiten ihrer 
Feinde im Wege ſtehe, ſoviel von dieſer mei⸗ 


ner vorgefaßten Meynung ändern. Da\ih 


glaube, Ew. Eminenzien 2c: werden die 
Wahrheit eben ſo helle ſehen, als ſie der un 
befangendſte Mann ſieht, ohne andre Bril⸗ 
len zu gebrauchen, als die uns unſere eigne 
Erfahrung, und unſrer eigner guter Wille, 
die Wahrheit, wo wir ſie finden, zu beherzi- 
gen, auf die Naſe ſteckt. Dieſer gute Wil⸗ 
le, den ich Ew. Eminenzien ꝛc. faſt zutrauen 
moͤchte, macht mich ſo kühn, Ew. — den 
ſeltſamen Vorſchlag zu geben, dieſem mei⸗ 
nem * * zum Troſte aller 
Ow | 
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8 trite'i in bie Welt zu — — ſabes 


auch mit einem ehrbaren Breve zu beglei⸗ 


ten, worinn Dero erhabenes Tribunal, deſ⸗ 


ſen Ausſpruͤche unter dem Volke der Glaubi⸗ 


gen Orakelſpr uche ſind. den Wahrheiten, „ 
in dieſem Buche enthalten ſind, ein ne 


_ Zeugruß beizulegen geruhen ache 3194 
Ich kann um ſo eher erwarten, daß os 


. Eininengtbh 6 dieſe Schrift alsün die Wahr⸗ 


beit fortpflanßendes Wert allgemein verbrei⸗ 


ten werden/ da ohnehin Dero pflichtmaͤßiger 
Beruf nies audets zum Zwecke haben ſoil; | 
als die reinſte und vernünftigſte Maral in alle 
Wolten, und unter alle Volker zu pflanzen. 
Dieſen Begrif habe ich von einer Kongrega⸗ 


tion de propaganda tide; ob mich gleich eini⸗ 


_ ge Freunde verſichern, daß ich mich hierinn 
9 ſchrecklich irre, und gerade das Gegentheil 


von einer Sache glaube, von welcher die gan⸗ 


1 ze chriſtliche Welt die uͤberzeugendſten Bewei⸗ 
Fe ihrer Klarheit hat „Sie irren ſich, ſagen 
v die Freunde, wenn ſie glauben, daß dieſe 
„Herren vom Index, und von der propaganda 
„fide eine andere Abſicht haben, als Alles zu 

| vantertrücker „was der ſchwachen und unter⸗ 

1 3 Kann 
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„Sie die ganze Kirchengeſchichte der älteren 
und mittleren Zeiten von Ihrem Irrthume 
nicht befreien: ſo ſehen Sie doch auf die 
„eugniſſe unſerer neueſten Zeiten. Was 
thut man in Rom nicht Alles, um das 


-\heuslichs Geſpenſt, die Orthodorle, auf fe 7 
vnem veralteten Throne zu erhalten? Iſt es 


125 , Ihnen unbekannt, daß Eibel erkommunieirt 


„wurde, und daß man über die Leſer ſeiner 
„Schtiften einen ſchrecklichen Fluch ausſprach ? 


Pe wird man mit Ihnen wohl anfangen ? 


,— Sie kommen in Wahrheit gelinde durch, 


wenn ſich die Kongregationen vom Inder 
„und von der propaganda fide begnügen Sie 


von der Fußſohlel bis zum Wirbel des Hauptes 


„zu erkommunieiren, und mit dem chrecklich⸗ 


vſten Kirchenfluch dem Teufel zu übergeben. — 


Da mich das erſte nicht betruͤbet, und der 
letzte, nach meiner Geiſterlehre, keine Gewalt 


über mich hat: ſo war dieſe Aeußerung mei⸗ : 
ner Freunde mir um ſo weniger firchterlich, 
da ich in Hinſicht auf das Schickſal, welches 
dieſes Buch haben mag, ganz ſorgenlos bin. 


Ich begnuͤge mich, in der Ferne den Bewe⸗ 
gungen, welche es verurſachen wird, zuzuſe⸗ 


hen, und es mag fuͤr mich kein unangeneh⸗ 
mes Schauspiel ſeyn, „wenn Ew. Eminen- | 
nien 7 
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| mich ; zu den Füßen Ew. 
\ bin zwar nicht mit der 
. Gefangen mung meines Gei 
unter dem Gehorſam des Glaubens, doch mit 
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s iſt löblich, Mi Mißbräuche anzugreifen, und 
Thorheiten lacherlich zu machen. Gleich⸗ 
wohl iſt es fir den menſchlichen Verſtand noch nicht 


allerdings troͤſtlich, / daß man nur gegen kleine 


W. 


Mißbraͤuche, die in Hinſicht auf den 1 


der Menſchheit noch immer ſo gefaͤhrlich nicht 
find, kaͤmpfe, und gegen den groͤßten aller Miß: 
brauche, gegen das Aergerniß der Vernunft, he 
ſchweige. 2 Ol WW gw "2s M ; 
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. ; Gegenwartig entſtund in dem Gehirne der 


Menſchen ein allgemeiner Brand. Des großen 


Kaiſers Joſeph II. Verordnungen wecken die 


Vernunft aus dem feſten Schlafe, den ſie ſchon 
ſeit mehr denn tauſend Jahren in der Dienſtbar⸗ 
keit der Jerthuͤmer ſchlief. Es iſt nun unter ge⸗ 


wiſſen Einſchraͤnkungen nicht mehr Suͤnde, von 
ſeiner Vernunft Gebrauch zu machen, und wir 


ſehen taͤglich die Fackel der Aufklärung heller vor 


* ** . 0 85 
4 In dieſer glͤcklichen periode der Toleranz, 
die wenigſtens hie und da aus der Dunkelheit, 
wohin ſie von Moͤnchsunſinn und Despotismus 
\ geſcheuchet wurde, hervorzutreten beginnt, glaub⸗ 
e ich, es wagen zu duͤrfen, ein Buch zu uͤber⸗ 
ſetzen, das vermuthlich in der Abſicht geſchrieben 
iſt, zu zeigen, daß es unter allen Voͤlkern des 
Erdbodens im Grunde nur zwo Religionen gebe, 


die Religion des Poͤbels, und die Religion der 
Vernunft; daß dieſe der gaͤnzlichen Beruhigung 
und Gluͤckſeligkeit des Menſchen eben ſo angemeſ⸗ 
ſen ſey, als jene nur Aergerniß und Thorheit vers. 
breite; daß der reine Deismus lange ſo ſchlimm 
und gefaͤhrlich nicht ſey als einige und faſt alle 
Theologen die Welt uͤberreden wollen; und daß 
der unſterbliche Leſſing in ſeinen berühmten Frag⸗ 


men 
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menten eben nicht Unrecht hatte, das n * | 
Religionsſtifter nach der an der e pbiloſoptiſcen - 
Gas an ju e — Z 


Ys 
* | 3 


80 Heube, daß 13 engliſhe Autor 8 
dings befugt war, uͤbee den Druck den die Ver⸗ 
unt von Seiten der Pobelsreligionen leidet, zu 3 
lagen. Es finden ſich im Alterthume ſo, wie 
in neuern Zeiten aͤhnliche Klagen der weiſeſten 
Manner. Die Prieſter der Heiden, die Brami⸗ 

E Derwiſche, Bonzen, Rabbinen, Moͤnche e. 
ſind ws faſt in allen Zeiten auf eine gewiſſe Art 
Ihre Meinungen bewirkten faſt auf 

4 Art Toleranz. Sokrates wurde das Opfer 
der Pfaffen: ſo wie in neuern Zeiten die Kirchen⸗ 
und Staatsgeſchichte von aͤhnlichen Beiſpielen 
angefüllt iſt. Wem ſeine Ruhe, ſein zeitliches 
Wohl. ſein Amt, ſeine Einkuͤnfte, ſein Leben 
lieb war: der ſchwieg ehrbietig vor den Altaͤren 
der Abgoͤtterey, und belachte, oder beweinte, „ 
nachdem ſeine Laune beſchaffen war, die Blind- 
== der Menſcen, „ und die e der Pfaf- | 
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Dieſe Sw von Seiten der » Hufgeffrtenei eis 
ner- © Nation; die noch zum Theile von groben Irr⸗ 


mes und. e r beherrſcht wird, iſt 
| m_ 
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| Wh nit; zu vertwerfen, Man kann es att 8 
den ſeyn, wenn der Poͤbel bey ſeiner Religion 8 
bleibt; wenn er in gutherziger Einfalt, mit der 
Schellenkappe, ſein Steckenpferd dahin reitet, 
| und ſeinen Gott bald in einem Apis, bald in ef: 
nem ungeſauerten Brode anbetet. Es "iſt eine 
unmoͤgliche Sache, dem Poͤbel das Aergerniß und 
die Thorheit ſeiner Meinungen und Irrthuͤmer 
begreiflich zu machen. Die Schulmeiſter des 
Menſchengeſchlechts reformiren vergebens in die- 
ſem Stucke an dem Poͤbel. Und was liegt denn 
am Ende daran, ob der Poͤbel dieſer oder jenen 
Meinung ſeinen Beifall und Glauben glebt, ſo 
lange er die Gebote der Natur, und die Geſetze 
/ „keiner Regenten beobachtet? Gleichwie ein weiſer 
Mann ohne Glauben ein guter und rechtſchafner f 
Mann ſeyn kann: ſo kann es auch der Thore, der 
weiter nichts als Thor iſt, bey der küchen 1 
aller Religionen ſeyn — . 
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Vieleicht iſt. dieſe Scundwohrheit," wa} p 
ich das Siſtem der beiderſeitigen Toleranz gruͤn⸗ 
det, und nach welcher ſich die Weiſen und Tho⸗ 
ren wechſelſeitig dulden ſollen, den meiſten Ein⸗ 
wuͤrfen ausgeſetzt. Man will den Indifferentis⸗ 
mus als das gefaͤhrlichſte Prinzipium anſehen. 
Allein ich glaube in meiner Einfalt, daß man ge⸗ 
= 8 ** in der , nut nicht gegen 2 
| : und 


. q 


3 orte der 80 


[r= muster gleichgültig ſeyn dirfe., und. daß be 
Mann nur in ſo fern, als er ein guter und recht⸗ 
ſchafner Buͤrger iſt, beurtheilt werden müſſe. 

Wenn man ſagt, daß die Religion dieſe Guͤte 
und Nechtſchaffenheit in dem Menſchen hervor⸗ 
bringen muͤſſe, ſo ſagt man eben das, was der 
engliſche Autor faſt auf jeder Seite ſagt. Nur „ 
iſt er aufrichtig genug, zu geſtehen, daß ihm in 
dieſem Betrachte jede e ehrwurdig. ſey, 

ſie moͤge heidniſch, e ed . * pro» _. 

7 . ſeyn. 5 


Wt Die anbilighen und 3 Giniwkes ; 
fe macht man aber gegen den moraliſchen Charak⸗ 
ter der philoſophiſchen Gottes verehrer. Man 
geht ſo weit, daß man geradezu jedem ſelbſtden n 

kenden, pruͤfenden Manne grobe Laſter aufbuͤr? 

det. Man wagt es, zu behaupten, daß man der 
laſterhafteſte Menſch ſeyn muͤſſe, ſobald man 

den angenommenen Mejnungen der Kirche nicht 
den unbedingteſten Glauben beimißt. Man kann 
kein ehrlicher Mann ſeyn, ſo lange man nicht ein 

CEhriſt iſt, ſagt man. Der engliſche Autor finn 
det dieſe Schlußfolge ſehr unrichtig, und recht? 

fertiget ſich in ſeinem Werke uͤber dieſe voreiligen 

und faſt allgemeinen Vorwurfe mit Redlichkeit 
und mit ä der — 15 
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J der allerwichtigſten Lehre, in der Gluͤckſe⸗ 

 ligfeitslehve des Menschen, ſinden nach Gottes 
weiſer Ordnung keine andere Wahrheiten ſtatt, 
als die von allen Menſchen allgemein erkannt 
4 werden koͤnnen. und in Hinſicht deſſen laßt ſich 
z rmuthen daß die einzige wahre Offenbarung 
| Bon unſrer Glückseligkeit weit älter und weit all- 
=. gemeiner ſeyn muͤſſe, als die Offenbarungen, mit 
wiecchen die juͤdiſche Nation einen großen _ - 
des Erdbodens verwirret hat — — m 
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In terris oppreſſa gravi tub religione, 2 1 
Quze caput;a Coeli regionibus oſtendebat 5 4 
Hoxibili ſuper» algectu mortalibus-inftans: © x 
Primum grajus homo mortales tolle re een Mi 
Eſt oculos auſus, primusque obſiſtere contra; 
„en e fama Deum, nee tulmina, nee 7 


| minitant i:! 
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Erstes Kapitel 1 5 4 


Der auge wird geboren, und nit mit ben 
| heiligen Waſſer An, . 
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ſterbenden hiltebrandiſchen Macht; die rechtmaͤßigen 
Regenten des Erdbodens griffen nach den Rechten, 
die ihnen Unwiſſenheit, Tiranei, und Ehrſucht 
des Dreifachgekrdnten entriß; die Grundſaͤtze des 
verdienſtvollen und exkomunicirten Fabroinus floſ⸗ 
ſen, wie ſchleichendes Gift, in das Mark der 
Staaten; gegen Oft, Weſt, Suͤd und Nord 
flammten hie und da im Gebiete der Vernunft eins 
zelne Strahlen des Lichtes empor; die grauenvolle 
Finſterniß des Aberglaubens wurde erleuchtet, und 
es verſanken vor Schrecken uͤber den Anblick dieſes 
ſcheuslichen Geſpenſtes ganze Vslker dahin; — 
als die im boͤſem Geruche umherſchleichende Bon⸗ 
zenſchaſt zum Schrecken aller alten Weiber, und 
zum behaglichen Vergnuͤgen aller Religionsfantaſten 
das Geruͤcht von der baldigen Erſcheinung des An⸗ 
tichr iſts verbreitete. Man will behaupten, daß 
einige eifrige Diener der reinen Orthodoxie in Beichts 
ſtuͤhlen junge ſchoͤne Maͤdchen ſogar vaͤterlich er⸗ 
mahnten, ihre Keuſchheit zu verwahren, indem 
in dieſen boͤſen Zeiten der hoͤlliſche Satan mit dem 
ſchrecklichen Vorhaben in menſchlicher Geſtalt um⸗ 
her gehe, den leidigen Antichriſt zu erzeugen. — 
So gar unrecht hatten die Beichtvater nicht Ein 
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Ketzer, der vermuthlich darum, weil er Ketzer war, 
auch zugleich der leibhaſte Satan ſeyn konnte, legte 
ſich, nachdem er die letzten Zeilen von einem Buche 
uͤber die Schaͤdlichkeit der Bonzenſchaft niederge⸗ 
8 ſchrieben hatte, zu Bette 7 und vergnuͤgte ſich um 
8 +0 eee 
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das Aergerniß, das ihm die lebhafte Vorſtellung 
der Bonzenſtreiche verurſachte, aus ſeinen Glie⸗ 

dern zu treiben, mit ſeiner theuren Ehehalfte aus 
allen Kraͤften ſeiner Lenden. 


„o, mochte doch einmal der Mann geboren 


„werden, (dieſes war ſein heiſſeſter Wunſch, ſein 


„inbruͤnſtiges Gebet) moͤchte der Mann geboren 


„werden, der durch die Kraft und Obermacht ſei⸗ 
„nes Verſtandes, durch das Licht ſeiner Weisheit, 
„durch die Groͤſſe und Staͤrke ſeiner Tugend, und 
„durch die Beharlichkeit ſeines beherzten Muthes 
„Irrthum, Thorheit und Laſter beſiegen koͤnnte! 
„ Moͤchte der Mann geſendet werden, der dieſe 
ſchoͤne und beſte aller moglichen Welten von dem 


„Unkraut der roͤmiſchen Ketzereien reinigen, und 


: „die Fruͤchte des natuͤrlichen und gereiften Verſtan⸗ 


„des, und der geſunden Vernunft zum ſegenrei⸗ 
",chen Gedeihen bringen wirde! Moͤchte der goͤtt⸗ 
„liche Mann kommen, der dem Nacken der armen 
„und gedruͤckten Menſchheit das ſchwere Joch der 
„der Dienſtbarkeit und des grauſamen Despotis⸗ 
„mus abnehmen koͤnnte! Allgemeiner Herrſcher 
„der Unendlichkeit! Geiſt alles Lebͤns! Laß 
„meinen gutgemeinten, aufrichtigen Wunſch nicht 
„lange mehr unerfuͤlt bleiben! Ruͤſte deinen Ge⸗ 


| „liebten, wenn du ihn unter uns Sterbliche ſen⸗ 


„den willſt, mit der Kraft und Herrlichkeit eines 


| weiſen Ver ſtandes aus. Laß ihn durch Wunder 


wy dem Volke, und durch Belsheit bey den Groſs | 
Aa ſen - 


te im ſiebenten Monathe zur Hebamme, welche ver- 


die Fruchtbringende, ihres Leibes wohl zu pflegen, 
und ſich vor allen zu huͤten/ uw! dem Spedflinge 
Schaden thun koͤnnte. 


te an der Freude Antheil nehmen, die ihn entzuͤckte. 
Die Ketzerinn gebar — einen holden, ſchoͤnen, 


8 1 Huld. 


rig an ſein Herz , und Which Re warme ft 
zum Himmel. 


„Sichtbaren und Unſichtbaren! Hier opfre ich dir 


„ſen dieſer Erde beliebt werdem Wie glücklich 
„waͤre ich, wenn ich der Vater ſo ep 1 e 5 
„ten ſeyn koͤnnte! — 5 

Waͤhrend dieſen innbruͤnſtigen Wünschen wur⸗ 
de ſeine Frau, die Ketzerinn, ſchwanger. Ach, 
welche Freude empfand der gute Mann! Er {i>- 


moͤge ihrer Kunſt unterſuchen ſollte, ob ſeine Gat: 
tin ein Knaͤblein oder ein Maͤgdlein gebaͤren wuͤrde; 
und als dieſe kluͤglich verſicherte, daß ſte deutliche 
Spuren eines Maͤnnleins gefunden haͤtte: war der 
gute Ketzer ganz auſſer ſich. Er bat und beſchwur 


Endlich kam der ſehnlich erwartete be tes 
Alle ſeine kezericche Anverwandte und Freunde muß 


runden und un e e, 9 5 


Als der Sint in dem n Bode ee ben with 
ahi ihn der Vater in ſeine Arme, druckte ihn feu / 


„Vater aller Geschlechter! Beherrſches alles 


„den Sproſſen meiner Lenden! Verleihe ihm das 
wenge der — und 2 ihn mit der Gabe 
e einer 
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„einer geſunden, natuͤrlichen Vernunft. Wende die 
„Gefahren des Anſteckens von ihm ab, und geſtat 
„te nicht, daß er in dem Strom des allgemeinen 
„Verderbens der Sitten und der Denkungsart zu 
„Grunde gehe. Entzünde ſein Herz mit einer 
„feuerigen Liebe zu den Menſchen, und gieb ihm 
die Herzhaftigkeit eines unerſchrockenen Helden, 
„der vor keiner Gefahr zittert, und auf der Wage 
„des Schickſals nie ſein Gleichgewicht verliert. O! 
„wuͤrde mein Sohn der Mann einſt werden, der 
„von den Weiſeſten meiner Zeitgenoſſen ſo ſehnlich 
„e wird! — 
Der entzuͤckte Ketzer glaubte hierauf eine Sim, 
| me vom Himmel zu hoͤren, welche rief: dieſer iſt 
mein lieber Sohn, an welchem Hay Wohlgefallen, 
habe, x | 

Allein die P a brachte 550 9 Ga 

bald aus ſeiner begeiſterten Faſſung. - Ste wollte 
ihm das Kind aus den Armen nehmen. „Das 
„Kind muß zur heiligen Taufe ern wenden 
vſagte die Hebamme. 

„Das wird um alles in der Welt nicht * 
„hen, ſagte der Ketzer. Wie leicht koͤnnten durch 
„das kalte Waſſer die zarten Nerven des Kindes 

v gekraͤmpft werden! Ach! dann waͤren alle meine 
„Hofnungen dahin! — 

„Ich bin dazu verpflichtet, „ die He⸗ 
„bamme. Ich kann nicht geſtatten, daß das arme 
ee des W ae n „ 

i „Wozu 


| a dient denn die Taufe, F fragte ber 
„ Ketzer? ; 
„ Erbſünde wn ar Papa . 

„erwiederte die Hebamme, und den Teufel auszu- 
„treiben. Ohne Taufe wird niemand ſelig. 

Die Ketzer und Freidenker, die gegenwartig 
waren, ſchuͤttelten die Koͤpfe, und konnten die 
wunderſame Kraft des Ber en durch die Tau, 
fe nicht begreifen. 

„Kein vernuͤnftiger Menſch tang fo anhang 
„raiſonniren, fuhr der Ketzer fort. Wer ſagt euch 
denn, daß mein Sohn den Teufel im Leibe has 
„be? Und braucht es wohl der Taufe, um den⸗ 
„ſelben von der Suͤnde ſeiner Voreltern zu rei⸗ 
„nigen? Mein Sohn ſoll nicht getauft werden. 
„Ich beſtehe mit Ernſte darauf. : 

„Das wollen wir ſehen, fagte die Geburtshels 
een und gieng. 5 

Nun trug der Vater das holde Kind in dem 
Kitiſe der ehrſamen Ketzerzunft umher. Jeder 
kuͤßte thn, und gab ihm einen vaͤterlichen Segen. 
Feuerige Wuͤnſche um Weisheit und Erleuchtung 


ſtiegen zum Himmel — Auf einmal ersfnete ſich 


die Thuͤre, und das venerable Korpus der Geiſt⸗ 
lichkeit trat mit der Hebamme zur Stube herein. 
Vvœ„. Wo iſt, ſchrie die ergrimmte geſammte Prie⸗ 
v ſterſchaft, der grauſame Vater, der. ſein eignes 
| „Kind der ewigen Verdamniß überlaͤßt? Wo iſt 
ber verſtockte Suͤnder, der einem Kinde den gnaz 
dens 


„denreichen A des heiligen Safkraments der | 
„Taufe entzieht? Anathema fit !!: -- | 
„Ach, weichen ſie, meine Hochwürdigen ihe 
„ren, weichen ſie aus meinem Hauſe, ſagte der 
„Ketzer. Beruͤhren ſie mein Kind nicht. Es ſoll 
kein Prieſter verderben, was die Meiſterhand 
„des Schoͤpfers an ſelbem ſchuf.— 

„Heiligſte Dreifaltigkeit; ſchrie die Geiſtlich⸗ 
keit abermals aus Baͤuchen und feſter Kehle. Was 
„muͤſſen wir nicht hoͤren! Kann der Unglauben 
zzwohl weiter gehen? Soll der unſchuldige Wurm 
„hier ewig verderben? — Unſer Gewiſſen kann 
„das nicht zugeben. 
H„eaſſen te das auf meinem Gewiſſen beruhen. a 
Die Taufe iſt eine eitle Ceremonie, ein juͤdiſcher 
„Gebrauch. Die Taufe verhindert ſo wenig, daß 
„dies Kind kein Boͤſewicht wird, als fie ihm be⸗ 
Pphuͤlflich iſt, tugendhaft und weiſe zu werden. 
„Mein Kind iſt nun einmal im Bade abgewaſchen, 
- und dieſes wird ſo oft, als es noͤthig und nuͤtzlich : 
yſeyn wird, gebraucht werden. 
V„Exkommuntecirt ſey der Ketzer ſamt ſeiner Brut,“ 

ſchrien die ſanftmuͤthigen Diener des heiligen 
Evangeliums, und giengen. Auf der Treppe 
fluͤſterten ſie ſich ganz vernehmlich in die Ohren: 
„Wir befuͤrchten, daß der Neugeborne der leibhaf⸗ 
ate Antichriſt ſey.“ „ 5 

Die Ketzer, welths dieſe Worte hoͤrten , bras bo 
: chen in ein lautes — aus, und, um das, 
was 
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was Aae ſteht, in Erfallung, yu bring . 
bs ſie den Knaben ce. 1 
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Zweites Kapitel. 6 2 | 


Des Antichriſtens Geburt wird tuchbar. Die 
Akademie wirft eine Preisfrage auf. Der Ketzer 
A mub- ſich mit vem Antichriſt flüchten. . 


. 
"HY = 


Eine fo merfidbige Begebenheit, als die Ge⸗ 
burt des Antichriſtens war, konnte nicht lange ver⸗ 
borgen bleiben, beſonders da die hochwuͤrdigen Hers 


* 


ren, welchen ihn taufen wollten, den Vorfall ſo⸗ 


gleich an ihre Herren Kollegen berichteten. Ganz 
gewiß wurde der Ketzer ſamt dem leidigen Antichriſt 
in ſeinem eignen Hauſe lebendig verbrannt worden 
ſeyn, wenn nicht zum guten Glace damals die 
Menge der rr groͤſfer, als die der Orthodoxen 
geweſen ware. Die Derwiſche machten in ihr 
Brevier ein neues Memento zur Vertilgung des 
Autichriſts, und das orthodoxe Haͤuflein der Glaͤu⸗ 
bigen ſah Zeichen am Himmel, und erwartete mit 
Furcht und Schrecken den Tag, an welchem Feuer 


55 vom Himmel fallen, und des Menſchen EY. in f 


der Wolke kommen wuͤrde. 
Indeß reiſeten auch die Weiſen aus fremden 
Gebieten hieher; um den Antichriſt zu beſchauen : 
und zu bewundern. Oden und Lieder wurden ge⸗ 
druckt und . 1 5 Tu ele Akademie der 
7 | | * 
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Miſſenſchaften warf e. einen Preis von tauſend Du⸗ 
katen auf die beſte Beantwortung der Frage auf: 
„ob der Antichriſt aus dem Stamme des Sems, 
oder des Chams entſproſſen ſev?“ Gewiß eine Fras f 
ge, mit deren Beantwortung | ſi ch wenigstens alle inn⸗ | 
und auslaͤndiſchen e mit gleichem Eifer bes. 2 

| ſchaͤftigten. . 
Gleichwohl muß man ASI daß die An 
kunst des Antichriſts auf alle Gemuͤther der Men, 
ſchen nicht den naͤmlichen Eindruck machte. Die 
Vernuͤnftigen ſahen freylich, daß der Antichriſt kein 
anderer, als ein ſehr weiſer und tugendhafter 
Mann ſeyn muͤſſe. Allein der Haufen derjenigen, 
die nach dem gewöhnlichen Dogma dachten, ſtell⸗ 
ten ſich unter ſeiner Perſon ein Ungeheuer vor, wel, 
ches die Menſchen freſſen wuͤrde. Sie hielten ihn ; 
nach alter Sage fuͤr den Abgeſandten der Hoͤlle, f I 
welcher die Rechtglaͤubigen von ihrem Wege verfuͤh⸗ | 
ren, und ſie ohne Gnade zu Kindern der ewigen 
Verdamniß machen wuͤrden. Dieſes war auch der 
Innhalt aller Predigten und Aſceſen. 
Vor allen brinneifrigen Haſſern des Antichriſts 
zeichnete ſich beſonders eine Geſellſchaft aus, die 
ſich ſchon ſeit etlichen Jahrhunderten die Muͤhe gab, 
die Menſchen zu bereden, ſie fuͤr die Weiſeſte, und 
fuͤr die einzige Beſitzerinn der Geheimniſſe der 

Gluͤckſeligkeit zu halten. Sie nannte ſich die Kom 
pagnie des Jeſus. Kein Laſter blieb unverſucht, 
und kein Dogma war ſo abſcheulich, das ſie nicht 
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ite, um « fi vor der ganzen Welt wichtig zu mai 
chen. Sie raͤumte dem paͤbſtlichen Stuhl eine Ge⸗ 
richts barkeit ein, die keines gekroͤnten Haupts 
ſchonte, und was der verabſcheuungswuͤrdige Hil⸗ 

debrand, Pabſt Gregor VII an den rechtmaͤſſigen 
Riſenten wider Recht und Billigkeit ausübte, das ; 
. vertheidigten ſie im vollem Ernſte, Der Koͤnigs⸗ 
mord war in ihrem Natur - und Staatsrecht nicht 
nur erlaubt, ſondern auch im Falle, wenn das 


= Anſehen der roͤmiſchen Kirche Schaden leiden folls 


te, nothwendig. Gleichwohl hat ſte es durch alle ihre 

Politik nie dahin gebracht, die dreyfache Krone auf 

dem Haupte eines ihrer Mitglieder glaͤnzen zu ſes 

hen. Und da verdient das Konclave ewigen Dank; 
die Geſellen Jeſu wuͤrden dann die herrſchſuͤchtigſten 

Despoten der Welt geworden ſeyn, \ wie ſie nach 

der Zeit hie und da merkwuͤrdige Verſuche mach⸗ 

ten, ihr groſſes Vorhaben durchzuſetzen. Die abs 

ſcheullche Chronik der Mißion in Paraguay iſt für 
die Ewigkeit zum unumſtoͤßlichen Beweiſe, wie 

heerrſchſuͤchtig und verſchlagen ein Jeſuit Ou konn 
te, aufbehalten. 

Es wurde zwar im Jahre Chriſtt 1773. hoͤchſt 
erſteulichen Andenkens dieſe gefahrliche Kompagnie 
durch die herrliche Bulle des groſfen Ganganelli: 
Dominus ac Redemptor noſter Ieſus | Chriſtus— 
aufgehoben. Allein ſo lange es noch erlaubet iſt, 

mit den Geſinnungen eines Geſellen Jeſu, auch 


: ont ſteifen Kragen nnd 3 Kutte, in ro⸗ 
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then Minteln mit Sternen umher zu gehen: ſo 
lange wird das Gift, das von der Geſellſchaft aus: 
gehet, ſeine Wirkung nicht verlieren, ſondern alle 
geſunde Vernunft, ſobald ſie fiber beliebte Irrthuͤ⸗ 
mer ſich wagt, verpeſten. So weit haben ſie es 
gebracht. Sogar groſſe Hoͤfe rechnen ſich es zur 
Ehre, einen Pater aus der verdaͤchtigen, vom-pabſts 
lichen Stuhle verdamten Geſellſchaft zum __ 
ſensrath zu haben. 2 

Am die Zeit, als der Antichriſt das icht wy 
Welt erblickte, ſtunden die Jeſuiten an einigen 
Hoͤfen in ſehr gutem Credite. Zum Ungluͤck muß⸗ 
te in dem Lande, wo unſer Held geboren wurde, 
eben ein verſchlagener Kopf der Societaͤt das unn 
umſchraͤnkteſte Vertrauen des Regentens genieſſen. 
Wohin konnten ſich alſo die beaͤngſtigten Bonzen 
und Derwiſche mit beſſerem Erfolge in ihrem An⸗ 
liegen wenden, als an dieſen vielvermoͤgenden Ges 
wiſſensrath? Wer wuͤrde die Sache mit ſo vie. 
lem Ernſte, mit ſo vieler Verſchlagenheit, mit ſo 
vieler Wirkſamkeit durchtreiben ? — | 
Bis hieher war die Sage, daß der Antichriſt ges 
boren ſey, bey Hofe ein Maͤhrchen, das man be⸗ 
lachte. Ueber die Geſchaͤſtigkeit der Akademie der 
Wiſſenſchaften, die ſich bey dieſer Gelegenheit ber 
die aufgeworfene Preisfrage die Kspfe zerbrach, 
lachte man ebenfals; denn man hielt damals die 
Mitglieder derſelben fuͤr 8 — als 1 baa⸗ 
ve Narren. 1 | i 
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Die armen Bonzen, die ſich durch die kindi⸗ 


| 3 ſche Furcht uͤber die Geburt des Anlichriſts freylich 


nur dem unvermeidlichen Gelaͤchter ausgeſetzt haͤt⸗ 


2 ten, mußten die Sache bey Hofe auf einer ganz 


andern Seite wichtig machen. Und ſohin bließ 


man von allen Seiten heftigen Lärmen uber den 


Blasphemier des heiligen Sakraments der Tauſe. 


Ungeachtet der freyen Denkungsart des Publikums 
waren dergleichen Blasphemien immer ein entſetzli⸗ 
cher Greul, und man ſah die Geſetze ſchweigen, 


wenn ein ungerathner Sohn ſeine Eltern ermorden 


te, indeß man uber den, der den Geheimniſſen der 


allein ſeligmachenden Religion nicht den gehoͤrigen 
Reſpeckt erwies, Fluch und Verdamniß ausſprach. 

In kurzer Zeit brachten es die Bonzen und 
Derwiſche ſo weit, daß der fromme Jeſuit bey der 
nuͤchſten Beichte, die der Re gent in ſeine verſchwie 


genen Ohren ſchuͤttete, folgende gnaͤdigſte Hofreſon 


lution exſchlich: „Was maſſen wir mißfaͤlligſt vers 
„nommen haben, daß ſich Einer unſrer Untertha⸗ 

„nen erfrechet habe, das heiligſte Sakrament dern 
„Taufe zu blasphemiren, und, was das verdamm⸗ 


„ichſte iſt, ſein eignes Kind von dieſem Gnaden 
„auell des ewigen Heils zu abſtrahiren; und alſo 

„ deſſen Seelenheil unwiederbringlich der Gefahr ei⸗ 
- 4 ner ewigen Verdamniß zu übergeben: alſo ergehet 
I „Kraft dies unſer ernſtlicher Wille dahin, gedach ß 


„ten Frevler ſamt ſeiner Familie ſofort aus den 
* Aae Linder auf ewig zu verweiſen. 
- . Wir 
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Wu bleiben euch anbey in Gnaden gewogen ꝛc. 


Der gndfigſte Befehl wurde publiciret 3 der 


ao Ketzer nahm ſeinen Liebling in die Arme, und 
gieng an der Seite ſeiner kummervollen Frau, un⸗ 


ter tauſend Gluͤckswuͤnſchen ſeiner zuͤnſtigen Brü⸗ 
der, zum Thore hinaus. Die Bonzen und Der⸗ 


wiſche ſtimmten in den Kirchen den Ambroſiant⸗ 
ſchen Pſalm an, und endigten dieſen freudenvollen 


Tag mit einem Schmauſe, bey hen: —— 


on 1882 ieh oye wanker” RE 


EST es Kepttel. 


ene zwiſchen dem Ketz er und der Keze kinn. 
Das philoſophiſhe Nachtlager. 1 


if 9 nicht, apa liebes Weib, fleng t der 
„ade an, als ſie ſchon eine ſtrecke Wegs von ih⸗ 


zrer, Heimat entfernt waren, verzage nicht. Wer 
„weis, ob der tolle Streich, den hier die Obrige | 


„keit, oder welches ſicherer zu vermuthen iſt, die 


„ Bonzenſchaft machte, nicht zu unſerm Beſten aus 


„falle. Es iſt in gewiſſen Fillen eine Ehre, aus 

un dem Vaterland verbannet zu werden; und ich has 
„be gar keine Urſache, mir uͤber mein Betragen 
zund uͤber meine Denkungsart in Ruͤckſicht der 
„Taufe Vorwuͤrſe zu machen, indem alles, was 


N von der N denke, ſegar nicht wider die 


e all 


„Wir verſehen uns des {uldigſten Gehorſames, 


hv des Verſtandes und des Herzens einen wirkſamen 


2 0 4 a > N 


| bee ne Menſchendernunſt freitee | 
V ich will nun einmal nicht, daß mein Sohn, ehe 
„er zu Vernunft koͤmmt, katholiſch werde. 8993 
wich daran wohl Unrecht? | 

„Die Ketzerinn. Das weis ich chen nicht 
„mein Schatz | 
v Der Ketzer. Sieh! i< will dir die Sache 
„begrelflicher machen. Ich bin ein geſchworner 
3 Feind von der Gefangennehmung des Verſtandes 
„unter den Gehorſam des Glaubens. Wenn der 
„Glaube ein Verdienſt ſeyn kann, ſo muß man 
v das, was man glaubt, auch verſtehen, oder es 
y muß doch wenigſtens auf unſere moraliſche Bildung 


„Einfluß haben. Nun iſt es mir, und allen gen 
»ſunden Menſchen unbegreiflich, wie ein neuge⸗ 
»bohrnes Kind das was der Taufpäthe glaubt, 
„verſtehen koͤnne. Mir leuchtet es ſehr helle ein, 
„daß einem Kinde, ehe es zum Verſtande koͤmmt, 
„die Taufe ſchlechterdings nichts nuͤtze. Geſetzt, 
ich hatte es auch taufen laſſen, ſo wire es unter 
„dem Eide geſchehen, ſelbes ohne alle Gnade ka⸗ 


HBe.tholiſch im Glauben zu unterrichten. Nun habe 


„ich meine gegrundten Urſachen, dieſes nicht ge⸗ 
ſehen zu laſſen, ehe es den volkommenſten Un 
„terricht in der naturlichen Religion , die allen 
„Menſchen ohne: Unterſchled geoffenbaret iſt, den 
„Unterricht genoſſen hat. Dann mag es unter 


mo tauſend Religionen, an die ſich die tauſend 
| »Ratio- 
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„Nationen des Erdbodens halten, diejenige ſich 


„wählen, die es am ſicherſten tugendhaſt, weiſe, 


Hund gluͤcklich machen wird. Gefuͤlt dir das? 


„Die Ketzerinn. Du verſtehſt das Ding beſ⸗ 
ſer, als ich. Ich will dir nicht widerſprechen. 


„Aber ich dichte doch, wenn du es haͤtteſt taufen 


vlaſſen, ſo duͤrften wir nicht ſo blank und bloß 


vim Elende, Hunger und Noth herumirren. - 


„Der Ketzer. Geduld mein Liebchen! Unſer : 


„Gott, der der Vater aller Menſchen ift, der auch : 


Huͤber Ketzer und Irrglaͤubige die Wohlthaten der 


. 


. 


„Natur kommen läßt, wird uns in Elend, ns 
ziger und Noth nicht verſchmachten laſſen. 


„mein Schatz! Dieſe iſt die wahre Religion). im 


„Ungläck den Muth nicht zu verlieren, alle Hofs : 


+ nung auf den Herren, der Alles regleret ,- zu 


|  g9banen; gegen alle Menſchen wohlthatig und bra = 


n derlich geſinnt zu ſeyn; keine Meynungen zu ver- 
ndammen, ſondern nur auf die Werke zu ſehen. 


Die Ketzerinn. „Da haſt du recht, mein 


„Schatz! Aber wo werden wir heute uͤbernach⸗ 


zzten? — Ich will mich gern unter den ofnen 
„Himmel legen, wenn nur unſer Kind buns” die 
-»Kilte nicht Schaden leidet. 3 


Der Ketzer. „Ich will meinen Rock dung 


' be und die arme Unſchuld darein wickeln. 


Nahe an der Straſſe an dem Fuße eines Ber⸗ 


ä ges bereiteten dieſe ungluͤcklichen Eheleute mit Ge⸗ 


! E und mit Thraͤnen ihr hartes Nachtlager. 


Der : 


- ; 
0 1 
o 


rr Water breitete mee Mantel auf die bei, 
legte ſein Kind dahin, zog ſeinen Rock aus; und 
bedeckte es. Die Mutter wand ihre Blicke von 


bo . r Auer 5 yay” und weinte. — 
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„ Monarc der Unendlichkeit, der du ober uns 
q 2 80 unter uns in unermaͤßlichen Hoͤhen und Tiefen 
- gzfegiereſt, der du des Wurmes unter der Erde, und 
des Bluͤmleins auf dem Felde achteſt, — e 
ane das Gebet eines Menſchen. 
ch betrete die rauhen Pfade des Elendes. 5 
„Men har mich und mein Weib ſamt unſerm un- 
yſchuldigen Kinde hier eitler Gebrauche wegen von 
- ünſerer Heimat vertrieben. Wir gehen nun blank 
„und bloß der Duͤrftigkeit und Noth ausgeſetzt, die 
- zzUnſichery- Wege unſers Geſchickes dahin. Mit 
„Geduld, Vater alles Guten, wollen wir die 
„Streiche des Ungluͤcks aushalten; nur ſtaͤrke uns X 
_ -»ſexrn Muth, und geſtatte nicht, daß wir verzagt . 
„unſer Elend auch noch durch eigne Ungedult ver⸗ 
-» amehren. Wir hoffen, daß du das Schlimme, 
„welches wir jetzt dulten, zu unſerm Guten einſt 
„machen werdeſt; ſo wie ich dich innbriinſtig bitte, 
„deine Vaterhuld auch uͤber dieſes mein armes, 
lies Kind in breiten, und mj< in "un 
„„ ns 


— * * k } 7 
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— ei bernüänftig und weiſe zu exgihens 
znach aller Macht zu beſtaͤrken.. . 
„Da droben ober unſerm Haupte gehen dis 


„Mortaden Sterne nach ihren Geſetzen in einek 


piewig fic gleichbleibenden Ordnung dahin; die ers 
„habenſte Ruhe breitet {|< uͤber die ganze Unends 
„lichkeit aus; es iſt dein Bild. Herr! was ih 
zſehe; deine Gegenwart iſt allenthalben ſichtbar. 
Ach! moͤchte doch einmal die Sache der Menſchen 
Heben fv ordentlich; nach eben den ruhigen Ges 
yſetzen gehen, wie das ganze . der aaa 


e. gehet.. pa. 


Fünftes Kapitel. 


15 ein ROY. bewundert die philoſophiſche Fa 
milie. Heitere Ausfichten 1 die Zukunft. m 


Der Edennann efnes benachbarten Mirterſiges 
gieng eben die Straſſe voruͤber, als der Ketzer ſein 5 
innbruͤnſtiges Nachgebet betete. Er hatte ef 
menſchliches Herz, und wurde durch den Aublick e 
ner Familie, die ſo geduldig, und dabey ſo elend 
auf der kalten Erde lag, beweget, ſich um * 
eee derſelben zu erkundigen. 
Ganz offenherzig beichtete der Ketzer, dat # 
ſein liebes Kind nicht habe taufen laſſen, und da 
er nun dieſer groſſen Suͤnde wegen aus ſeinem Vas 
terlande ſey verjaget U Er Harn Foy 

- Antichriſt, | 8 ; 
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Kinde aus keiner andern Urſache» dig Taufe verſa: 


get, als um es von aller Gemeinſchuft der Pfafs 
ſen zu befreyen, indem er geſinnet ſey, es einzig 


nach den vornehmſten Prinzipien der Vernunft und 
nach den Beduͤrfniſſen ſeines Zeitalters, welches 
vor allen ein n zur „„ an 
yOu zu ergiehen. 
„Ihr ſeyd mir tie Sraper Magi 6, 4 0 der 
co Guan, „und um ſo mehr ſchaͤtzbar, daß ihr kein 
„Freund der Bonzenſchaft ſeyd. Nehmt euren 
„jungen Antichriſt, und euer Weib, geht auf mein 
„Landgut. Wir wollen der wohlweiſen Obrigs 
„keit, die euch e eine . Lobrede hal⸗ 
: veſne . 3 

Freudig drückte die Negerinn bie Hand des 
Edelmanns, und freudig hub der Ketzer ſein ars 


mes Kind don del harten Lager auf. Sie folgs 


en dem Edelmann. Er bewirthete ſie, und fand 
4 der Denkungsart und an dem Biederſinn des 

; pen” Ketzers ſo ein Wohlbehagen, daß er 
| ihm ſogleich den Vorſchlag gab, ob er nicht die Zeit 
ſeines Lebens ſamt Weib und Kind auf ſeinem 
5 Landgute leben wollte. Er verſprach ihm Sicher- 
heit vor allen ferneren Verfolgungen der Bonzen⸗ 
ſchaft. Mit welchem Entzuͤcken die beiden Ehe⸗ 
leute den Vorſchlag annahmen, laßt ſich mit Worten 
nicht ausdrucken. Nun eröfneten ſich mit einem 
Male freudige Ausſichten in die Zukunſt. Nun 
wurde die Einbildungskraſe des Kehers 1 
j "9 


Pöttgen Worſtellungen begeiſtert. „ ſorg⸗ 
„faltig, wie vüterlich will ich nun mein Kind erzie⸗ 
„hen! Wie upermuͤdet werde ich an, dem groſſen 
„Werke der Erlöſang arbeiten! —“ So rief der 
Ketzer, und druckte wechſelsweiſe bald ſeinen Wodl- 
* La ſein Klan, bald ſein Weib ans 
N An 154 ve 4719.1, 466% 1 
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Die * Erzichuing d des Antichtiſts, 


Vor FO "fauſend Sterblichen hatte he 15 8 
Griſt 2 vorgus, daß er nicht con gleich b 
ſeiner eburt, um Mitgllede echter orig 

Sekte eingeweyher” würde, ; Von ihm ſollten aue. 
angeerbren , "baxerlichen Vorurtheile entfernt 'vlejs 
ben. Einzig na< den Geſetzen der Natur, und 
nach den Principien einer geſunden Menſchenver⸗ 

nunff ſollte er zum Manne gebildet werden. 
Die erſten Jahre der Kindheit gieng die voi 
nehmſte Sorge des Vaters dahin, Valles, was auf 
die Geſundheit des Leibs und der Seele einen 
ſchlimmen Eindruck mien könnte, zu entfernen. 
Da der Knabe keine boſe ag rg um ſich hatte, 
ſo wor die Gefahr, „ daß boͤſe Neigungen in ihm 
17 e gewinnen könnten, "then ſo groß 
Die Eltern uud ſelbſt der Odelinazin bes 
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Zbgling Pu PEER als ruͤhmlicht n m 
Tugend und Rechtſchaffenheit um ſich hatte. Man 
war ſorgfaͤltig, dem Eigenſinn , der ſich bey Kin; 
dern gewshnlich © am erſten aͤuſſert, eine gehoͤrige 
und dem admin Auer auß drhige, Alcheang 
"Dir Unterricht, det dir Atiriſt in 1 
Kindheit genoß, war ſeinen Jahren eben ſo, wie 
ſeinem Genius angemeſſen. | Nagtirlih faͤllt die 
erſte Aufmerkſamkeit jedes erwachenden , lebendigen 
Geſchoͤpſes auf die Gegenſtaͤnde, welche auf die 
Sinne wirken. Natürlich mußte alſo der Vater die 
Wißbegierde ſeines Kindes, die, beſonders, wenn 
fre von allem Zwange befreyet iſt, bey jungen Leu⸗ 
ten ungewoͤhnlich groß iſt „ dadurch befriedigen, 17 
er alle Fragen, die das Kind be ym Anblicke 
vieler und mannigfaltiger Gegenſt! nde that, auf 
eine ſaßliche, und wirkſame Art beantwortete. "4 
Es iſt unſtreitig die beſte Methode, die Kitt 
der mehr durch Umgang, als durch mechaniſche 
Lehrſtunden in der Wiſſenſchaft der naturlichen und 
ſichtbaren Dinge, die allen andern Wiſſenſchaften 
vorgehen ſoll, zu Unterrichten. Denn dasjenige, 
wornach wir ſelbſt. fragen, wirkt allemal lebhafter 
auf uns, als was uns von den Schulmeiſtern auf: 
gedrungen wird. Oft geſchieht dieſes mit unſern 
Widerwillen, da hingegen jenes allemal aus ei⸗ 
ner ruͤhmlichen Neugierde, 4 uyd aus i innerer Lu 


wicht. Auch hat galt der Aihrer b dieſer Me- 
thode 


* 
4 


el, eine einſache Frage ſo beant⸗ 


| worten zu N „daß oft das ganze Syſtem els 

ner Wiſſenſ<aft klar vor Augen lieget. Nebenbey 
| gewinnt ſich der Lehrer durch dieſen Unterricht das | 
Zutrauen, und die Liebe ſeines Zoͤglings, da hin 4 
| gen der Schulmeiſter Pedantismus nur furchtſam, i 


zuruͤckhaltend, heuchleriſch, und mißtrauiſch macht. 
Die Schulmeiſter⸗ Furcht iſt nicht jene Furcht, die 
das Kind zu allen Zeiten, und bey allen Gelegens 
heiten vom Boͤſen abſchrecket. Nur die Ehrfurcht, 
die wir einem Freunde bezeigen, kann dieſes, be⸗ 
ſonders wenn unſer Gewiſſen 0 rn _ men 
ſelbſt wacht, bewerkſtelligen. 

Vielleicht wird es einige Pbdogegen ſehr tis” 
ſhitidee wenn ich ſage , daß der Antichriſt den 
mechaniſchen Bau der Pflanzen, den Schaden 
und die Nutzbarkeit der Thiere, und die unendlls 
che Mannigfaltigkeit der erſchaffenen Weſen eher 
begriff, als die ſieben Tod⸗ und Hauptſuͤnden, die 
acht Seligkeiten, die fuͤnf Gebote der Kirche, und 
den engliſchen Gruß. Der Ketzer hielt die Metho- 
de, die Kinder den Catechismus vor allen andern 
Borbereitungs Wiſſenſchaften zu lehren, fuͤr die 
verkehrteſte Methode, fuͤr den Verfall der wahren 
Froͤmmigkeit, der wahren Gonteslurckt, der wah. 
xen Religion. x 
Man glaube ja nicht, daß der junge Antichrist 
in Betreff der Religion ſo ganz unwiſſend und roh 
erzogen wurde. O! wie ſehr wuͤrde man ſich ir⸗ 
| ren 
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ren, wenn män in dieſem Stuͤcke ſeinem erlaucht 
ten Vater, dem Ketzer, die noͤthige Klugheit und 
Einſicht abſprechen wollte! — Er wußte gar wohl, 
daß die Kenntnutß der Natur auch zur Kenntniß 
des erhabenſten Geiſtes der Natur ſchreitet Er 
ſchilderte zu dem Ende das hoͤchſte Weſen immer als 
ein gutes, wohlthanges , weiſes, und hoͤchſt erha⸗ 
benes Weſen, das mit mehr als menſchlicher Weist 

heit über alles Sichtbare und Unſichtbare herrſchet / 
Er ſtellte ſeinem Sohne bey allen Gelegenheiten, 

dit ſich ſo haufig und mannigfaltig), als die ſicht: 
baren Gegenſtaͤnde darboten, vor Augen wie in 


dem ganzen Univerſum nur ein einziger (Geiſt, 'deſ- | 


ſen Aufenthalt in per ganzen Unendlichkeit ausge 


breitet iſt, herrsche wie alles Gute und Boͤſe 


theils nach den Geſetzen der Mothwendigkeit, theils 
als Wirkungen vorhergegangener Urſachen entſtehe; 
wie dieſer Geiſt die Handlungen der guten Men⸗ 
ſchen mit dem Beyfall eines frohen Gewiſſens be⸗ 
lohne, und die Handlungen der Laſterhaften mit 


Angſt; Verdtuß und Uuglück beſtrafe; wie er alle 


lebendige Geſchoͤpfe zur Freude auf die Erde geſetzt 
habe, und wie dieſer Zweck das einzige Ziel ſey, 
wor nach wir in unſerm Leben zu ſtreben haben. „Es iſt 
nicht die Schuld unſers allgemeinen Vaters der Na⸗ 
- - ꝛtur, ſetzte der Ketzer bey, wenn wir nicht alle zufries 
zz; den, nicht alle freudig, nicht alle gluͤcklich find. Wir 
zsverlieren unſre Zufriedenheit durch thoͤrichte Wuͤn⸗ 
wah wir n unſre Freude durch den Ge⸗ 
| nuf 


nu} ſolcher Mohlliiſte „tie uns mit tel 
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und 
;Krantheit'iberladen z/ und machen unſer Glück da / 
„durch unſicher, daß wir ſelbes immer auf falſche 
„Hofnungen, auf Chimaͤren und Phantaſien bauen, 
„oder ſelbes wohl gar auf verkehrten Wegen wider 
„die Abſicht unſers allgemeinen Vaters, und wider 
y die Fuͤhigkeit unſver Natur ſuchen -- Wir ſind alle 


„mit der beſten Anlage zur Seligkeit gebohren. Dies 


„Hinderniſſe / die ſich den Bemuͤhungen der Natur; 
„uns gluͤcklich zu machen, entgegen ſetzen, kommen 
„gemeiniglich von uns ſelbſt her Wit haben ſelten 

das Gluͤck, gut ſerzogen zu werden. Dann 


ebenfalls fuͤr eines der unuͤberwindlichſten Hin⸗ 
„derniſſe unſrer . eee kann my 


E rene . e "it MEG: W 2 On 
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Das melde Syſtem, des an. 
Es lohnt doch auch dev Mühe, über das BY | 


e welches ſich unſer Ketzer aufführ⸗ | 
te, weitlaͤuftiger zu ſprechen. Die Religion ſeiner 
Vorältern war die roͤmiſch⸗ katholiſche, und in dies 
fer wurde er auch unterrichtet. Allein ſein Kates 


cet begieng, den Fehler, das Syſtem der Religion 
auf ſchwache Nebendinge zu bauen. Er fieng ſei⸗ 
nen Unterricht in der verkehrteſten Ordnung an. 
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Die fonf Haupiſtuͤcke des Catechismus: mußten 
den Grund zum Glauben legen. Und wirklich 
brachte er es in kurzer Zeit ſo weit, daß der Kuna. 
be ganz treuherzig die formulam eredendorum hert 
abbeten konnte. n war es nit es 
unterricht am Ende. . 34144 18111 5+ ; 
Allein wuſerma Naben. ber ſich dieſen <hrwhes 
digen Namen in der Folge durch ſeine  geſunde, 
Denkungsart zugeg, war der Kopf nicht vernagelt. 
Ee ſieng bereits nach ſeinem vier und zwanzigſten, 
Juhre darinn etniges Licht aufzubrechen an. Ex, 
entdeckte durch die Huͤlfe ſeines Verſtandes, und 
durch die Lektuͤre kElihoner: Schriften, wie wenig 
er Urſache habe, mit ſeinem Wiſſen zufrieden zu 
ſeyn. Er machte in kurzer Zeit die Bemerkung, 
daß das Papſtthum geflieſfentlich, und oͤſtens ans 


cigner Unwiſſenheit der geſunden Vernunft empfind⸗ 


liche Streiche verſetze. Zudem geſchahen taͤglich 
und ſtuͤndlich vor ſeinen Augen ſo viele Betruge, 
daß er der Zuverlaͤſfigkeit ſeiner angeerbten Prins. 
zipien_unmsglich | ein langeres Zutrauen ſchenken 
konnte. Wie viele laͤcherliche Religions komödie len 
wurden von den Pfaffen nicht geſpielet! Wie 
gerlich mißbrauchten ſie. die Leichtglaͤubigkeit 0 5 
Volkes, um ſich Anſehen und Sue zu ern 
werben!!? 
1 gleicher Zeit ſteng er auch as.” uber die Res 
ligionswahrheiten mit Scharfſinn nachzudenken; 
die . * eee und die Wahr⸗ 
deit 


heit mit Wörme zu amn Es iſt nicht zu 
verhehlen, daß es ihm viele Mühe gekoſtet habe, 
ſich mitten un ter ſo beredſamen Jeugniſſen {fr die 


Aechtheit der Religions Geheimniſſe zu berühigen. 


Sein Verſtand kaͤmpfte mit ſeinem Herzen. 


jener billigte, das beͤngſtigte dieſes. heſonders 
wenn ihn das Anſehen und die Frömmigkeit ſo vir ⸗ 
ler wichtiger und gelehrter Männer wy die 1 


heit unſrer Vernunft erinnerte. nen 
Allein er überzeugte i ch auch in der Folge, daß 
man auch dieſen, *beſoriders wenn es darauf a 


Das Vorurtheil, welches mit uns aufwächſt, 5 
| oft unüberwinolich, und wie ſehr beſtdtiget"'es" ſich 
| durch die Erfahrung, daß wir meiſtens nach un 
ſern angebornen 'Peinzipien - die Gegenſtände beur 
theilen. Es daͤuchte ihm ſehr natuͤrlich, daß man 
z. B. den Stellen der Bibel jenen Verſtand gehe, 
welcher von unſern vorgefaßten Meynungen, Grund. 
ſaͤtzen und Denkungsart beſtimmet wird. Glaublich 
wuͤrde man, wenn man dieſe Stellen ohne allen 
vorhergegangenen Unterricht bloß durch die Leitung 


einer geſunden Vernunft beurtheilen wollte, einen 


ganz andern und eee Verſtand darin 
finden. 

Zu dem Ende laß der Ketzer die Bibel nicht in 
3 . . um den ſelf 9 den er an 


1 


tommt, Wahrheiten unparteiiſch zu beurtheilen; : 
fichs blindlings folgen muͤſſe. Es war nicht ihre : 
Schuld, daß ſig nicht eben ſo, wie et _ 
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lächerliche Wunder auf die Bahn zu bringen vie 
genug vergundern; er glaubte, nicht ganz ohne aß 
lem Grunge vermuthen u duͤrſen, daß es mit der 
- Pflanzung der Hrigiſ<es, Religion nicht allerdings 


eine; Kotechismuslehren hatte, noch mehr zu beſel 


ſtigen. Er gab ſic alle moͤgliche Muͤhe, den Ca, 
techismus ganz zu vergeſſen, um ſelbſt in der Schriſt 
den Grund der Religion finden zu koͤnnen. Aber 


da entdeckten ſich ganz andere Dinge. „Er ſaud in 
der Schrift neben bewunderungswuͤrdigen Stellen 
auch grobe Beleivigungen des geſunden Menſchen⸗ 
verſtandes; er fuͤrchtete und haßte den Gott des 


alten Teſtaments, der die Nachbarn Iſraels ver⸗ 


tilgte; er konnte ſich uͤber die Unwiſſenheit und 


uber die Kuͤhnheit der Teſtamenys - Schreiber, welt 
che die ganze Ordnung der Natur verkehrten, um 


redlich hergegangen ſey; daß es der juͤdiſchen Obrig⸗ 


keit eben, zu seiner ſo groſſen Suͤnde nicht kann ger 


rechnet werden , daß ſie gegen, einen Mann nder 
den Pdbel, ſchwirrig machte, auf einer Eſelin ein / 
reitend ſich, Koͤnig nennen ließ,, im Tempel Ge⸗ 
waltthͤͤttgkeiten ausübte, und die Porgeſetzte beym 
Volk verhaßt machte, nicht gelinder verſuhren. 
Er uͤberzeugte ſich taͤglich mehr, daß die: Religions⸗ 


: fabeln ſich beynahe zu allen Zeiten aͤhnlich waͤren. 


Schwoͤrmerey und Unwiſſenheit heckten faſt als 
wy dergleichen Abentheuer 1 
Freylich konnte er den ſummuriſchen Inhalt 15 


F Uhr, welche Cheiſus n „ nicht anders als 


hoͤchſt 


”7 
antennen Allein wenn man 


auch andern weiſen Männern des grauen Alterthum 
Gerechtigkeit wiederfahren (aft, ſo muß man ge⸗ 


ſtehen „daß ſie in dirſen; Räͤckſicht gleiche _ 
rung und gleichen Ruhm verdienen. „Wie s 
ral der weiſen Griechen und Dömer, iſt ſo uno 
ſtaͤndig nicht, als man meynt, und uber, die 
ſterblichkeit der Seele, die in. der W 
gion geoffenharet. ſeyn ſoll, wird der philoſophiſcs 
Streit in alle Ewigkeit foxtdagertd; « n:. 
| algllztt, 4 .407 $0684 nen y+; died da 
39 Wos $;gber den größten n en des guten 
Ketzers ene machte, war, die unbegreiflicht, Kuhn 
heit der Theologen, welche apf die Religion; dat 
Syſtem: aller abgeſchmackten Thorheiten, dere grant 
lüächſten Vernunftsſchaͤndungen, und des, durch. alle 
Geſchichte merkwuͤrdig gewgy denen Des potismus haut 
ten. Es, Fonnte die Abſicht des Religions tiſters 
unmöglich dahin gehen, die wichtigſten Vorſ@rifs 
ten der Weisheit und Tugend, die durch ſich. ſelhſt 
ſchon zehrwardig ſind, durch unwuͤrdiges Ceremgs 
niel laͤcherlich zu. wochen Wie weit haben es nicht 
die Theologen gebracht! Dieſen ſchwindlichten 
Koͤpfen haben wir die triviglen Vorſtellungen des | 
hoͤchſten Weſens zu verdanken. Sie haben es da⸗ 
hin gebracht, daß beynahe der groͤßte Theil der 
Chriſtenheit die unanſehnliche Geſtalt des ungeſaͤuer⸗ 
ten Brodts, ſobald der Prieſter ſeinen Exorcismum 


* . den leibhaftigen, vermenſchren und leg 
Ws | ben⸗ 
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quite Lieb zur Wahrheit die heilige Schrift lieſet: 
{wird man durchgehends finden, daß die yor 
sion die Chriſtus lehrte, und die Religion , die 
We den Theologen authoriſirt wird, ganz ſich 
prices ſtehen. Wenn auch hier oder dort cine 
ſeltſame Stelle iſt, ſa darf man ja nur bedenken, 
Haß Chriſtus die Abſicht gehabt habe, die Religion 
ber Juden zu reformiren z und daß es Thochelt ſen, 
les, was den Geſetzen und Getpohnheiten der 
kätſchen Ration angemessen war, auch fir ans 
| bre'Nationen angemeſſen zu finden. Wielleicht 
würde die christliche Reniglon nie ſu viele und ſtare 
e Feinde betemmem haben, wenn die Lehrer ders 
ſelben dieſen hoͤchſt nothwendigen Unterf{ied der 
Notionalgewohnheiten bemerkt hatten. Paulus 
ſcheint dieſes verſtanden du haben. Er mußte das 
N Judenthum verbergen, um die Nsmer bekehren 
zu können. Mir leuchtet es ſehr ein, daß dieſe 
die vornehmſt / Urſache des ſchlechten und unanſehns 
chen Fortkommens der chriſtlichen Religion ſey. 
So wie ſte von den Prieſtern gelehrt und gepredigt 
wird, hat ſie, vor der heydniſchen ehen keinen groſs 
ſen Vorzug. So lächerlich ihre Gebraͤuche ſind, 


ſo wenig haben wir Urſaqe, 1985 die e n 
yu lachen. * 


Der Ketzer gerieth auch nach und nach auf die 


Vermuthung, daß die Verfolgung, welcher die nas 


tuͤrliche Religion ausgeſetzt iſt, ungerecht ſey. Nach 
den Begriffen, die er von dem hoͤchſten Weſen hat 
te, war dieſe Religion keineswegs zu verwerfen. 
Weder die Vernunft, noch ſonſt ein Prinzipium 
einer ordentlichen Denkungsart konnte ihre Grund⸗ 
ſuͤtze anſtoͤſſig finden, Zudem iſt dieſe Religion die 
dinzige, welche allen Menſchen ohne Unterſchied ge» 
offenbaret iſt, da hingegen mit der Offenbarung al⸗ 
ler uͤbrigen Religionen faſt allemal Schwierigkeiten 
Betruͤge und Unſicherheit verbunden werden. Et 
konnte nicht begreifen, wie die natuͤrliche Religion 
zur Seligkeit unzulaͤnglich ſeyn ſollte. | Der groſſt 
Geiſt der Unendlichkeit kann doch wahrlich dem wei⸗ 
| ſen Zweck, die- Menſchen glücklich zu machen. durch 
keine andere, als allgemeine Mittel erreichen Es 
iſt Ruchloſigkeit, das hoͤchſte Weſen durch unnatirs 
liche, dernunſtwidrige Geheim niſſe zu entehren. 
Nichts kann und darf weniger ein Geheimniß ſeyn, 
als das Mittel unſrer Gluͤckſeligkeit Wie ſehr 
wuͤrde der Arzt den Haß des ganzen Menſchengo⸗ 
ſchlechts verdienen, wenn er aus dem Medications 
te, welches einer kranken Nation unſehlbar helfen 
wuͤrde , ein Geheimniß machen wollte! — Nichte 
itt gewiſſer als daß Gott alle Menſchen zum Wohls 
ſepn berufen habe, und ꝛdieſe Allgemeinheit erfors 
dert auch allgemeine Mittel, dieſen nne 
ONO Endzweck in erteichen , od IH 75 'U 


— 


/ 
nee haben zwar alle Nationen ihre beſon⸗ 
dern Reltgibnen, und es iſt kein Volt; welches nicht 
ihre beſondern Religion sgebrauche ausuͤbet. Alz 
lein dieſes ſollte beynahe ein Beweiß ſeyn, daß die 

Religion in Ruͤckſicht ihrer Ceremonien und Leſorts 

dern Gebrauche zur Seligkeit nicht unumgaͤnglich 

nothwendig ſey. Ste iſt nur in fo ferne noth⸗ 

wendig, als fie Vorſchriſten zur Tugend und Recht 
ſchaffenheit, zur Gerechtigkeit und Menſchenliebe 
enthalt. Ob ſich dann der Menſch taufen, oder 

Veſehneiden laßt, ob er den Tabernakel fir die Wohn 

nung des vermenſchten, lebendigen Gottes; oder 

fut das Behaͤltniß eines ungeſdirerten' Brostes hals 
te) das teaͤgt dann in Wahrheit zu einer Glutz 
ſeligkeit ſehr wenig bey. Möchten doch die Mens 
ſchen, moͤchte doch Einmal . 2 
= Menſchen ſo denken!!! ; 

n Lebhaft überzeugt; baß nur die Tugend un 

| 3 „baute der Ketzer ſein + (600-4 
auf die Sittenlehre der Vernunft, die, ſo ſehr ſte . 
auf den Kanzeln und in theologischen Lehrbuͤchern 

verſchrien wird, doch immer in den Augen des wein 
ſen 'Mannes als die vortreflichſte Lehrmeiſterin uns 
ſers Lebens erſcheinet. Er fand in dieſer Sitten; 
lehre keine Widerſpruͤche, keine Abgoͤttereien, keine 
theologiſchen Quackſalbereien. Gott mit aufrichti⸗ 
gen Geſinnungen zu lieben und alle Pflichten, die 
wir uns und der Geſellſchaft ſchuldig ſind „ohne 

3 auszuuͤben ! war der: Innhalt des Geſetzes, 
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welches der Ketzer beobachtete. Alles, was die 
Theologen uͤber den Glauben kontroverſiren, hielt er 
fuͤr eitles Geſchwaͤtz, welches anzuhoͤren nur ein 
Verbrecher Tum eee RA 4 _ e 
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Us Daß der Antichriſt anfangs nur in den hat 
ſaͤtzen der naturlichen Religion unterrichtet wurde; 
iſt um ſo mehr gläubbar, da ſein Vater, der gute 
Ketzer, ſelbſt ein eifriger Naturaliſt war. Man 
glaube aber nicht daß bey dieſem Unterrichte etwas 
vergeſſen wurde, was ſeinen moraliſchen Chara 
ter in Abſicht auf Tugend und een 

; beſſeru konnte. : e 
Ihm ein bollttoͤndiges Syſtem der eee 

zu entwerfen, war eben ſo unnoͤthig als unnuͤtzlich. 
Erſt nach vielen Erfahrungen, bey einem voll⸗ 
ſtaͤndigen Gebrauch der Verſtandeskraͤfte ordnet ſich 
ein Syſtem. Jetzt hatte der Vater keine wichtige⸗ 
re Pflicht, als den Saamen auszuſtreuen p der 
einſt zur reifen Frucht gedeihen ſoll“ In dieſer 
Abſicht hatte er ſeiner Pflicht vollkommen Genüge 
geleiſtet ; wenn er in dem jungen Gemuͤthe lobens⸗ 
wuͤrdige Neigungen hervorgebracht, und ſeinen 
Verſtand mit allen den Huͤlfsmitteln verſehen hat, 
mit denen er einſt die beſimoͤgliche Vollkommenheit 
boric 0 kann. een ß n mum in n 
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der Weisheit, die uns das graue Alterthum aufs 
bewahret hat, bekannt 
ſchmack mit den unſchaͤtzbaren Werken der Kunſt 
und der Natur; und glaubte mit einiger Zuvets 


ſicht, daß ein gebildeter Geſchmack vorzuͤglich 
geſchickt fey» - die Tugend verehrungswuͤrdig und 
die Weisheit erhaben zu finden. Er glaubte, daß 


der Geiſt aller wahren Wiſſenſchaften unmittelbar 


mit einem gewiſſen Enthuſiasmus verbunden ſey; 
der in ſeuerigen Gemuͤthern eine bewunderungss 

wuͤrdige Liebe zur Tugend und Weisheit erweks 
ket. In dieſer Abſicht gab er ihm die unsterblichen 


Dichter des Alterthums in die Hande. Er hielt 

thre Werke fiir unnachahmliche 

zuten Geſchmacks. | 
Den Vortheil welchen die tektüre foley 

Stirifeen dem Antichriſt verſchaſte; kann man 


aus den Wirkungen berechnen, die jene auf ſein 


Gemüth machten Sein Geiſt beſchdftigte ſich in 
dieſen Jahren immer mit erhabenen Ideen. Je⸗ 


ne groſſe Unruhe faͤhiger Kopfe, welche den 


Wirkungskreis des gegenwartigen Thuns immer 


fur zu eingeſchraͤnkt halt, und unablaͤſſig mit 


groſſer Sehnſucht den Zeitpunkt erwartet, wo ſich je⸗ 


| ner erweitert, bemächtigte ſich ſeines Gemuͤthes mit 
einer Gewalt, die ihn allenthalben beaͤngſtigt - 
Nun war es hoͤchſte Zeit, ihn auf andere Ge⸗ 
benßündt 1 zu machen. 
uk nahm 


Der Ketzer 


Er bildete ſeinen Gel 


eiſterſtuͤcke des 
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nahm die Geſchichte der Mele und der menschen 55 
zum Mittel, die fernere Ausbi dung ſeines Sohe 
nes zu vollenden. Da die Geſchichte ein Gegen⸗ 
ſtand iſt, der dem faͤhigen Geiſte ein unuͤbe ſeh⸗ 
bares Gebiet der Weisheit er$fnet, ſo darf man 
nicht zweifeln, daß der Antichriſt ſogleich mit hoiſe 
ſem Verlangen und mit unermuͤdetem Fleiße dieſes 
Gebiet durchreiſete. Sein Vater hob zuerſt den 
Schleier von der allgemeinen Geſchichte weg. Wit 
ſetzte ihn nicht der Anblick der marmigfaltigen Ge⸗ 
genſtaͤnde in Erſtaunen! Wie geſchwinde breitete 
ſich ſein Geiſt uͤber alle Jahrhunderte, uͤber alle 
Geſchlechter und Nationen aus! Wie lebhaft 
nahm er an den n eee e A 
pul Es | 
Aber weit wichtiger war der Worthell, den 
ihm die ſonderheitliche Geſchichte jeder einzelnen Na⸗ 
tion verſchafte. Hier ſand er die Quelle des Wohl⸗ 
ſtandes und des Unglücks der Volker. Hier ſah er 
die unbegreifliche Macht des Schickſals, welches ſo 
viele und gewoltige Veranderungen des politiſchen 
Syſtems verurſachte, Er ſah, wie auf der einen 
Seite theils durch weiſe Geſetze, theils durch gluͤckk 
liche Zufuͤlle der Wohlſtand einer Nation ſich ſchwang, 
inde auf der andern Seite durch innerliche Voys 
wirrung, durch ohnmaͤchtige Geſetze, durch die Lax 
ſter der Koͤnige und durch die Sittenloſigkeit des 
Wolks das Glück der andern ſank. Er ſah, wit 
die gluͤcklichſte Periode allemal digjenige ſey, in web 
0 * cher 


3 benden und: weten lune omen, 
[ =: n e ae, ale deichthümer der : 
. Erde zur Pracht und Verſchwendung zu mißbrau⸗ 


3 , chen, und durch groſſe Laſter die ſtillen und frieds 
3 $, damen Tugenden zu verſcheuchen “ Er fand al} 
wuenthalben die wichtige Wahrheit beſtäͤtiget, daß 
1 die Menſchen meistens durch ihre Bemühungen, | 


iht Glack zu befeſtigen, die Dauer deſſelben ver 
| .  Parzen, und daß man zur Zeit, wo viele Lobreb⸗ 
nur und Dichter den Wohlſtand der Nation erhe⸗ 


ben und beſingen, beynahe allemal Urſache habe, 
uͤber den Uebelſtand derſelben zu ſeufzen. Auch be⸗ 
merkte er den Einfluß, den einzelne Maͤnner 


durch die Kraft ihres erhabenen und aroſſen Geiſtes 
=: auf das Schickſal ihrer Landsleute hatten 8 er be⸗ 
wunderte die Weisheit uneigennuͤtziger Geſetzgeber, 
und betete die Regenten an, die eee wa⸗ 
1 Wm c © Opt OOO 


. Was tha -vollends/ in Erſcauten deen as | 
die Geſchichte der Religionen. Hier verlor er beys 
nahe alle Hofnung, ein Volk je gluͤcklich und weiſe 
zu finden. Es war ihm lange unbegreiflich, wie 
die Menſchen den hohen Werth ihrer Pflichten aus 
den Augen verlieren, und ſich abgeſchmackter Mey⸗ 
8 ee een v6 Höͤtſe brechen konnten; es war 
1 ihm unbegreiflich, wie ganze Volker den wahren 
NE 2 ö b ch * Poſſenſpiele entehren, 
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und den Gegelff ampere almächtigen und höächt⸗ 


vollkommnen Gottheit ſobald verlieren konnten. Er 


erſtaunte uͤber die auſſerordentlihs! Kuͤhnheit der 
Religionsdiener:; die ſich ſo eifrig bemühten, alle 


Weisheit verdächtig „und den Verſtand vollends zu 


einem unſeligen Werkzeuge der Unwiſſenheit zu ma⸗ 


chen. Wie zitterte der Antichriſt, als er den un⸗ 


ſterblichen Haß, die ewige Verbitterung der Ges 


muͤther, die blutigen Stroͤme ſah, welche in den 
Religionskriegen floſſen! Ac 1 wie grauſam zert 


fleiſchten ſic die. Menſchen; um ſich gegenſeitig das 


Lie der Wahrheiten zu rauben! „ 1 | | 
Die neuere Kinhengeſchichte lieferte ihm eine 


| Menge- Beyſpiele des grauſamſten Despottsmus. 


Was haben nicht die Paͤbſte mit Huͤlſe ihrer Theo 
logen der geſunden Vernunft fuͤr empfindliche Strei⸗ - 


che verſetzet! Was iſt nicht aus der Religion ge⸗ 


worden, die Chriſtus ſtiftete! Wie ſehr haben es Po 
> fi< alle Kirchenverſammlungen angelegen ſeyn laſs 2 


ſen, aus der Gottſeligkeit eine verwirrte Wiſſen⸗ 


ſchaft zu machen! Was ſollten die Subtilitaͤten ; 
zum Wohl der Menſchheit beytragen, mit denen 
die Theologen aus der Keuntniß Gottes eine aber! 
Alifige- und abgeſchmackte Wiſſenſchaft machten!!!) 
Ein Mann, der bereits in den Geheimniſſen 
etal geſunden Philoſophie eingeweihet 4; muß 
den abentheuerlichen Prunk, den die Gottesgelehr 
ten fiber ihre Religion bauen, lächerlich finden. 
1 mag dieſes vielleicht die vornehmſte Urſache 1 
17 55 [4.33 a 15 C 2 7 Ty — 
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macht, um die Pfeile, die ein aufgeklärter Mo⸗ 
narch abdruͤcket, aufzuhalten. Aus dieſer Urſache 


Umwegen eine beſſere Erziehung des Menſchenge⸗ 
ſchlechts anfangen. Aber unſterblichen Dank dem 
Monarchen, der nun dieſes einmal wagt, und ſolls 
tte darüber ein ganzes Jahrhundert verloren gehen, 


ſeggnet werden, der den Grund zur aufgefldrten 
Denkungsart für kuͤnſtige Geſchlechter legte. 


ſeyn, daß die geſunde Vernunft öffentlich mit ſo 


groſſem Geraͤuſche auf den Kanzeln verſchrien wird. 


Sie empfinden die Schwaͤche ihrer Gruͤnde, die nut 
dien Pöbel überzeugen, und yeben ſich Muͤhe, den 
vernuͤnſtigen Mann bey dieſem verhaßt zu machen. 
Sie fuͤrchten den Zeitpunkt einer Aufklärung, wel 
cher ganz gewiß ihrem Unfug ein Ende machen wuͤr⸗ 
de, und was koͤnnen ſie, um dieſes zu verhindern, 
wohl thun, als ſchon die Erziehung des Menſhens 
g9eſchlechts mit heilloſen Vorurtheilen anfangen! 
Es iſt doch traurig, daß ſelbſt das Anſehen det 
weiſeſten Regentens nicht hinreicht, dieſe gefahr. 


lichen Feinde der Wahrheit zu entwafnen. Die 


Maht der Vorurtheile erſtrecket ſich uͤber alle Ge: 
wiſſen, und es iſt ſich nicht zu verwundern, wenn eine 


ganze Nation ſich zur Bruſtwehre der Prieſterſchaft 


muß man ſo behutſam, ſo langſam, auf ſo vielen 


ſo wird nach Jahrhunderten der Monarch noch ge 
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Sim wunde wird es auf dem Seeed 7 
ju enge, Er wuͤnſcht, die Welt zu ſehen. Der 
| Kezer reiſet mit ihm nach München. 7 


a Das 5 was nun der Antichriſt in ba Geſhic: 
e gefunden hatte, „ reitzte ſeine Neugierde, die 


darinn in ihren eignen Handlungen zu beobachten. 
Die Geſellſchaft ſeines Vaters und des Edelmanns, 
fo lehrreich ſie fiir ihn auch war, ſo konnte ſie doch 
ſeine Wißbegterde nicht ganz befriedigen. Auch er⸗ 
innerte ſich der Ketzer oft des Wunſches, und des 
feuerigen Gebets, das er {on vor der Geburt ſei⸗ 
nes lieben Sohns zum Himmel ſchickte, und er war 
überzeuget - wie unentbehrlich ſeinem Sohne, wenn 5 
er je einſt das werden follte, was er vom Himmel 
ſich erbat, eine nahere Kenptniß der Menſchen ſey. 
Er war alſo um ſo geneigter, die Begierde ſeines 
Sohnes zu befriedigen, je mehr er bereits Urſache 
hatte, ſich von den Talenten deſſelben die glanzens 
ſten Erwartungen zu machen. Auch behielt er faſt 
den groͤßten und wichtigſten Theil des Unterrichts 
dieſem Zeitpunkte auf, indem er nun hofte, ſeine 
Tugend durch die Gefahren, die ihr in der Welt 
auf allen Seiten drohen, zu befeſtigen, und ſeine 
Weisheit durch die Probe der n. HOLT 
hotten ju 2 885 e 


E 


Der 


Welt auch wirtlich zu ſehen, und die Menſchen 
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Þ | deutſchen Reiche eine allgemeine Sage, daß Abdera 
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E "EY der gegen ** Alt eins 
beſondere Liebe fühlte, bot ihnen einen Theil ſeines 
Meichthums zur Beſtreltung der Reiſekoſten, und 
1 traten ſie von dem Seegen des Edelmanns, und 

von den Ehitinen der Ketzeriun begleitet ihre Rei 


& an. Mt "ROI 5 ext ano ee 
ae”: Zur Zett als dieſes vorgieng, war Baſern 
ein vorzüglicher Gegenſtand der Kritik. Von Zeit 
zu eit wurden aktenmaͤſſtge Dokumente von dem 
Unzluͤck dieſer Nation an das Ausland geliefert. 
Wan ſprach und ſchrieb laut und offenbar uͤber Ge⸗ 
brechen und Maͤngel, und es zeigte ſich, daß hie 
und da ein ungluͤcklicher Landsmann alles aufopfere, 
um die Wahrheit zu retten. Es war in ganzem 


und Muͤnchen von gleichen Krankheiten angeſteckt 


ſepen. Dieß war genug fur den Antichriſt, 109 - 
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| Danfwiediaete von „Munchen. 15 S 
e 25 5 geifert wider die 1 Bs 
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1 wurde 0 mariauſſey Boerse 

hab gefeyert, als der "AnAchriſt an der Seite 
des Ketzers zum Thore hereinſchlich. Der Ketzer 
blickte ſorgfalrig um 1 ob er keinem | Ingaiſt itor 
5 2 | in 


ke be . Wan usb das war * 
gar wohl bekannt, das Gläubensbekennenth able. 
gen, wenn man auch mit der ſanſtmuͤthigſten Mie 
ne dem Lord Gordon über den Londner Aufruhr eit 
nen billigen Vorwurf macht, wenn man es laut 


ſage, daß ſich alle Menſchen toleriren ſollten. Er 


gieng ſo furchtſam dahin, und kam an einen m_—_ y - 


bet. welcher von Menſchen wimmelte. ATE 
„Was machen hier die eke kaun, der Am: 
ichelſte l, nnn N e 


Das: gnadenreiche adden Jubila ume 
wird geſeyert, ſagten die Umſtehenden. Es ist, 
vollkommener Ablaß, und der -hothwohlgeborne: 
| Dechant hat ein eigenhaͤndiges Breve vom Pabſt 
Pius Verhalten, Kraft welchem er die Caſus rey 
ſervatos loͤſen kaun. Belieben die Herren nur in 
die Kirche hineinzugehen. Es wird da gar eine 

wundenthaͤtige Mutter Gottes verehret ; © welche vor 
drey Jahren die Augen gewendet dE. 98 nun in 
rat Wunderwerken hell leuchtet. 

Der Antichriſt, der von allen deen 1 54 
e +- hatte- Luſt, in ein lautes Geldc<hter aus 
zubrechen, als ihn ſein Vater züm guten Glack 
erinnerte, daß ſie in Muͤnchen, wo der Glaube? 
katholiſch ſey, waͤren. Sie wollten ſich entfernen, 
als ein altes Muͤtterlein zu ihnen trat, und ſie gar 
andaͤchtig bat, der geinreichen Predigt bey zu woh⸗ 
nen, die nun der wohlbekannte Herr Hofbeichtvater 


Frank halten würde. Der Antichriſt und den 
. „ ru 


7 


* 


= 


Ketzer konnten den Bitten des alten 1 Matterleins 


5 des Poͤbels in die Kirche hineindraͤngen. 


teslaͤſteriſchen Satz, daß die marianiſche Liebe die 
aͤchte, und vollkommene Niebe ſey / und daß die 


nicht widerſtehen, und lieſſen ſich ſo fort unter dem 


Frank trat auf bie Kanzel. Aller Augen und 
wund war auf. ihn gerichten ¶ Er bewieß den gots. 


nun von den Ketzern ſo belobte Menſchenliebe ge⸗ 


1. 


raden Weges zur ewigen Verdammniß fuͤhre. 

Dee Antichriſt ſiel in die Ohnmacht, ehe Frank mit 
dem Beweiſe fertig war, und der Ketzer wiſchte 
ich aber die arme Blindheit des Publikums die Au 

gen welches ſo treuherzig dem boshaften Geſchwaͤtz 
des Fantaſtens glaubte. Kaum erwachte der An⸗ 
tichriſt aus ſeiner Ohnmacht, als det erlauchte Pros. 
diger ſeine) Galle auch über die Freydenker ausgoß, 
und in aller Treuherzigkeit vorſicherte, daß er nur 
ons Zeit ſchon wieder ſechs und dreyſig neue 
 - Wheriſche Schriften in die Hande bekommen habe, 
Dieſe Verſicherung mag vielleicht die Urſache gewe | 
ſon ſeyn, daß der Antichriſt nicht neuerdings in eine 
Ohnmacht ſiel. Es muß doch, dachte er, nicht 

allerdings ſo ganz. unrichtig mit dem Verſtande des 
Publikums ſeyn, wenn ſeit kurzer Zeit ſchon wie 
der ſechs und dreyſtg neue ketzeriſche Duͤcher find 
geleſen worden. Unter dieſen freudigen Vorſtelluns 
gen erwartete er das Ende der Predigt. Er freuts 
te __ ber: wa Vw, þ und enen aus dem 
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Fe fie ober das red amt 


ene, Der Antichriſt glaubte, daß, 2 
je das Volk einmal aufgeklaͤrt werden ſollte, man 
unfehlbar den Predigern eine andere Methode, dem 
Volk Wahrheit vorzutragen, empfehlen muͤſſe: 
„Frank, ſagte er, hat heute ohne Scheu der ge⸗ 
„ſunden Vernunft eine Maulſchelle gegeben. War, 
num mag er doch ſo dreuſte wider das goͤttliche * 
bot der Liebe gegetfert haben? | 
Der Ketzer. Das iſt mir tein Mörtel, meln 
Sohn. Frank, und alle ſeine Herren Kollegen, 
die ſich als offenbare Feinde der von der Vernunſt 
: geprieſenen Menſchenliebe zeigen, ſehen, wie ſehr 
das Pfaffenſyſtem zu wanken anfange, ſeit, man e 
und da auch die Philoſophie zu Hilfe nimmt, das 
| menſchliche Geſchlecht zu beſſern. Sie wittern den 
Naturalismus, ſobald ein Philoſoph die Gütmuͤ⸗ 
thigkeit. hat, zu geſtehen, daß das Syſtem der 
Gluͤckſeligkeitslehre auf den Pfiichten beruhe, ie 
der Tugendhafte auszuüben hat. Man hat ſchon 
| ziemlich oft zu verſtehen gegeben, daß man, um 
ein wahrer Verehrer der Gottes Religion zu ſeyn, 
nichts weiter nöͤthig habe, als ein rechtſchaffener, 
tugendhafter Mann zu ſeytt: Dieſes Dogma vers 
urſachet den Theologen Kondulſionen, und ſie was 
gen das Aeuſſerſte, die Staͤrke deſſelben durch eit 
len Wortſtreit, durch alberne Schuldefinitisnen, 
und durch pedantiſche Verdrehungen der Worte zu 


OO; Die finden allemal die innerliche 
| Recht. 
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es h „Steltgtelt, und 
ie worden eher een — als einen; 
Mann kanoniſtren , der "ow ee den n"Vorſhiften 
der Vernunft lebte. Nn PO EY TNF LOU 


N Der Antichtiſt. er mit n Or | 


sagen ſtud doch wahrlich die Geiſeln der menſchlit 
chen Geſellſchaft. Nun nimmt es mich nicht Wunt 
der, wenn ich ſo viele Heuchler finde. In Wahr- 
heit macht vas Pfaffetiſhſtemt" beynahe ale Ne 
Ju Heuchlern. C 


3 Ketzer. Du haſt tt," wein eth 


Da haben die Pfaffen, um vollends dis filr<ters 
ch den Deepoten der Menſchhelt zu ſehh, lech oben 
bai u die Schlͤſttewalt, mit der ſie di die l 
der Weihen guſts e FN binden. ene 


UhE. WP 1 N 


Wh Wtſchriſt. Wer hit, ſhnen Nohl, dieſe 
4 gegeben? e, ee e . 
Der Ketzer. Sie haben die Khaheit, zu bes 
haupten,, daß fie ie dieſe Mat. yngnlteelhax von Gett 
hoben,.. pA 5 ot 39 8.259 
Der Antichriſt,” "It das. ibr wahrer Ernſt? 
Der Ketzer. "Niche. gudats.. mein Sohn. 
Wn durch dieſe einzige frevelhaſte, in die Rechte 
Gottes eingreiſende Aumaſſung haben ſie ſich ſchon 
ſeit vielen Jahrhunderten dem rechte . 
"eee unentbehrlich gemacht. | 4 


[7 "Or MOONS Und dieſen Unſus hac 100 
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Der Ketzer. Es wird ihn auch ſo leicht keiner 
abſtellen. Naturlich wuͤrde durch ſo ein Unterneht 
men ein groſſer Theil des Pfaffenſyſtems zuſam⸗ 
menſtuͤrzen, und unſre Regenten haben wers im⸗ 
mer Urſache, daſſelbe aufrecht zu halten. 
Der Anticheiſt. Aber die Ohrenbelihte hat 
doch auf den ganzen moraliſchen baer des n 
ow einen ſchlimmen Einfluß? A9 5 
Der Ketzer. Ach! daran inter: man LY Ke 
Won it zufrieden, wenn ſeder treuherzig glaubt, 
daß ihm die Suͤnden, die er dem Prieſter gebeich⸗ 
tet hat, auch vergeben ſeyen. Man denket nicht 
daran, daß eben aus der boͤſen Gewohnheit, ſein 
Suͤndenjoch im Beichtſtuhl abzuladen, eine unſes 
= Leichtigkeit, Boͤſes zu thun, erfolge. Man hat 
f das Beyſpiel kein beobachtendes Auge. Denn 
ſonſt wuͤrde man zuverläſſtg finden, daß eben dieje⸗ 
nigen, die zum oͤſterſten zum Bufſakramente ges 
8 die laſterhafteſten Leute ſeyen. Sie wuchern, 
etrügen, verleumden, und verfolgen die Neben: 
menſchen, weil ſie nach ihren Religionsgrundſätzen * 
ſich uͤberzeugt glauben, daß ihnen einzig durch die 
Beichte die Suͤnden vergeben werden. 


Der Antichriſt; . Dieſes ce | CE 


bann gewiß nur von der ee gelqayiedet : 
ws, | "ir" | 
Der Ketzer. und gleichwohl m es ein Dog: 
ma gegen we hes man nicht anders, als ehrer⸗ 
bietig reden darf. Der . Doktby Merz 
8 5 | in 
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| Der une Gott begegnet dem w_ und 


„535 Ms 
* ee xe wr . 


0 OM an n vie Brust. 


ugs Wache dem Se Eybel, der eine 
Heine," noch immer zu furchtſame, und ortodore 
„ een uͤber die Ohrenbeichte ſchrieb, eine mw 
ke Doſes Galle in das Geſicht geſpien. - 215 
Der Antichriſt. Merz iſt vermuthli ein 
| Spier des Hofbeichtvaters Frank? | 
Der Ketzer. Sie ſind vom gleichen Schlage 
aus der verſchrienen Kompagnie der Geſellen Jeſu 5 
fürchterliche Stuͤtzen der Unwiſſenheit, eifri⸗ 
ger Kaͤmpfer fuͤr das Anſehen des Stuhls Pe 
tri, und eee, nn der e 1900 


eilftes Kapitet. 
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dem An auf der Gaſſe. 155 
Sheen fie ſch uber die Sehiiſelgewalt "4 
getten, ruͤhrte man auf der Hauptwache die Trom 
mel. Gegen den Hauptplatz gieng ein Zug in fols 
gender Ordnung: 1) Soldat mit Gewehr; 2) der 
Kuͤſter mit einem Gloͤckchen, die er unaufhoͤrlich ant 
ſchlug; 3). zwey Knaben, die einen rothen Him 
mel trugen, worunter ein Prieſter mit einem Ge⸗ 
fuß gieng; 4) ein bemantelter Mann mit einer La 
terne; 5) alte Weiber mit Laternen und Kerzen. 
Auf beyden Seiten ſiel das Volk zur Erde, und 
3 der Antichriſt und der 
5 N 


Keher widen af an der Wache ein n 
thun. Bey der Hauptwache machte der Prieſter 
mit dem Gefaͤß ein een uͤber bud: Wie, das wt 
1 n an lag. * » 

Der Antichriſt, Iſt das eite Kemödte? 

Der Ketzer. Eine ſehr ernſthafte, mein Sohn. 
* Prieſter traͤgt den allmaͤchtigen Gott in dem 
an zu einem Kranken, der ihn iſſeet. 
Dter Antichriſt. Sind die Leute unſinnig 
 Alſnikchriger Beherrſcher der Unendlichkeit; der du 
in keine Figur dich einſchraͤnken laßt, der du uns 
ſern Sinnen nicht anders, als durch Wohlthatey 
fuͤhlbar biſt, der du dich in die ganze Unendlichkeit 
ausbreiteſt, und in deſſen Augen unſer Planet wes | 
niger als ein Sandſtaub am Wektmeer iſt; — iſt 
es moͤglich, daß die Menſchen ſo eingeſchraͤnkte, 
oder unwürdige, ſo triviale Begriffe von me w 
he daß ſie dig ſo gar eſſen? 

Der Ketzer. Der Glaube an dle wirkliche 
Subſtanz der Goltheit in dem ungeſaͤuerten Brode 
iſt wiederum ein Grundpfeil, worauf ſich das 
Pfaffen ſyſtem ſtͤtzet. Jeder Pfaff macht ſich in 
der Meſſe ſeinen Gott, den er gleich darauf iſſet, 
und ſo wird taͤglich ſo vielmal Gott gemucht, als 
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Meſſen geleſen werden. Zwar ſind einige fo weit 


in die Ketzerey gerathen, daß ſie behaupteten, Gott 
ſey zwar nicht lebendig mit ſeiner ganzen Weſenheit, 
mit Fleiſch und mit Blut in der Hoſtie gegenwaͤr⸗ 
. ſondern er werde nut unter dieſer Geſtalt vor 

Pet * 


# 


geſtellet. „Allein Mis ſo gefdhtli * Kogeret | wurd 
gart bald don dem Pabſiihum verdammeet. 
Dir Antichriſt. Wie ungluͤcklich ſind bir 
% Menſchen! Man bauet die erhabenſte Glüuͤckſelig⸗ c 
keitslehre auf die lächerlichſten Albernheiten. Man 
unterdrüͤcket durch den Despotismus der Irrthumer 
. die Rechte der Vernunft. Man ſchaͤndet die heiln 
Philoſophie, um die Finſterniß der Unwiſſen⸗ 
herr über die ganze Welt auszubreiten. Ihr uns 
ſterblichen Maͤnnes, deren Stari} inn in das Hel⸗ ; 
figthum'der Natur drang, deren Geiſt tief ver bor! 
gene Geheim miſſe entdeckte, und im Reiche der 
Philoſophte weit umher Licht verbreitete, was nutz 
te uns eure Bemuͤhungen, nach dem ihr nicht 
einmal bie gr66ſten” oth rad "verkilyen bonm |; 


# £2 


rex | e 0 IT Sy \ OUT I's 
Der W . Ich bis Vee whhwerhois, | 
Daß dieſes auch nicht geſchehen wird, ſo lange die 


1 s Thbologen in ihren Lehrbüchern die Gigenwart Gots 


4 7155 in dem Altarsſakrament ſehren buͤrfen⸗ . 
Der Antichriſt. Es iſt doch unbegreiflich, 
Wis 25 ſo eine Lehre vortragen koͤnnen, ohne uͤber 
ihre eee bis fiber die Wy 43 wa Wu. wers 
den. 5 1 
Dev? Ketzer. f Es iſt. fagen be, ein als | 
; iſe: Sehen, „über welches ein profaner 
Geiſt nicht ohne ſchwere Suͤnde gruͤbeln darf. 
Durch dieſen politiſchen Machtſpruch entraͤften ſie 
; " Krltik der ä Vernunft, und bringen es 
N „ ES. . 


heimuiſſe. vernuͤnfteln wollte, ganz ſicher aus der 
hohen und niedern Scene, deen 
Lange fliehen mußte. 2 1 76 8 . Wi Fe 
x Bev Antichriſt. Da | nd 5 die Geleheren 


ſehr zu bedauerg⸗ Denn vermuthlich wird doch 


kein Seen die Gegenwart Sou. are 
glauben. n en ene 40G 9 


A Der gehn. Da leres du dich mein Sohn. 


Roch iſt die Benennung eines Gelehrten zu unbe⸗ 
ſtimmt, um von ihm auch fordern zu duͤrfen, 1 daß way 
* keine Jrrthfwer glaube. Jae, iff ie . 


Der Antichriſt. 49: Wollen wir uns morgen 
noe auch ein 11 Amn. die ae Mans. 
chen erkundigen? i n 


- 
| wag bin , daß derjenige * ks ſolche Ges 5 


3 84 Der Ketzer. Ja ſrepuch l. Wit molten hen, KEN 


1 wir nicht auch einen Ketzer hier finden. 
Der Antichriſt. Und ich möchte die ſecs - l 
. bropſig: neue ketzeriſche Buͤcher finden, fiber. welche 
ſich der Fancaſt, Frank ka der Kandel Kürze 
hows e 

Der Leher, Wie fade fe eee ey 
| Sms eee 1 by 8 ane . h Me” 


e > F 
wc "SC * 5 4 
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| 2 itn Goſthof vorfiel. Der Amicheiſt 8 
een Prieſter bekannt, der ein Ketzer iſt. 


Unſte Reiſende begaben ſich ſo fort in den nuch 
fn a Gaſhef, ſie untet andern nee 
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duch einen Prieſter ſanden, bey deſſen Anblick der 
Antichriſt ſogleich ſich entfaͤrbte. Er vermathete, | 
daß alle von eben denſelben Geiſte beherrſcht wuͤr⸗ 
den. Allein er irrte ſich in dieſem Falle, indem 
er zu ſeinem nicht geringen Erſtaunen wahrnahm, 
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daß dieſer/ Prieſter wirklich aufgeklärt denkeQ. 


Nachdem dieſer durch die augenſcheinliche Be 


merkung, daß er es wicklich mit dem Antichriſt zu 


thun habe, beherzt gemacht Rey e er \ſotgens 
des Glaubensbekenntniß ab. 9 2 
„Ohne mich zu ruͤhmen, ſo babe 10 es. durch 


n idie Huͤlfe meiner Vernunft, und durch gründll 


ches Studium der Phlloſophie des Alterthums da⸗ 
nin gebracht daß ich nunmehr durch die beyna⸗ 
n he undurchdringliche Finſterniß der Jerthuͤmer in in 
„das helle Gebtet der Wahrheit ſehen kann. Ich 
B bin ſeit einiger Zeit gegen die Meynungen unſrer 
„Kirche ſehr mißtrauiſch geworden, und ich habe 
„mir ſohin zum Geſetze gemacht, einmal auftichtig 
Imit meinem ARE un n. e 


. ; 0 1 * 


„Was r hey lis 7 A Unterſu<ung | 


| * war der Gedanke, ob Gott wirklich vor⸗ 
Hin unbekannte und ausſchlieſſende Mittel zur 
„Seligkeit einan Volke habe offenbaren ksnnen, 
„Da ich nun mit geſammter Vernunſt die Verfah⸗ 
H„rungsmethode, die bey der Bekanntmachung ſo 
Vueeiner Offenbarung beobachtet wurde, der unends 
e * und e Gottes nicht an⸗ 


gemeſſen 


| 6 14 * 


49 


gemeſſen fund; da ich im Gegentheite ſicherer vers. 
„muthen konnte, daß Gott alle Menſchen ohne 
„Ausnahme habe gluͤcklich machen wollen; daß die 4 
„Mittel, dieſen - h$<}| weiſen Zweck zu erreichen, 
„am wenigſten unbekannt und geheimnißvoll ſeyn 0 
„duͤrſen; und daß man, was eine Offenbarung 
„betreffe, jeden weiſen Mann, jeden Geſetzgeber, 4 
eden Philoſophen, der ſeinen Zeitgenoſſen Vor? 
aſchriſten zu einem gluͤckſeligen Leben gebe, mit eben 
„dem Grunde einen goͤttlichen Offenbarer nennen 
„koͤnne, mit welchem man Ehriſtus in Abſicht ſeis- 
„ner Lehren dieſen Namen beigelegt: — ſo habe 
„zich mein Religions ſyſtem einzig auf das Geſetz der 
„Natur gebauet. Ich glaube, um ſo weniger des 
zzwegen einen Tadel zu verdienen, da ſelbſt der⸗ 
zzeingige unb wahre Innhalt der chriſtlichen Lehre- 
„auf das | Syſtem der natuͤrlichen Pflichten ſich 8 
„gruͤndet. Die Liebe Gottes iſt ſo alt) als die 
„Werke Gottes, und die Menſchenliebe wird ſo 
„lange dauern, ſo lange der Menſch wüͤnſcht, ſeibſt 
zgluͤcklich zu ſeyn. Ich ſehe nicht, warum ber⸗ 
„Menſch, der das Geſetz der Natur beobachte ⸗ 
„unſern Haß, und die Strafe des Himmels ooks: 
dienen ſollte. Alle Tugend koͤmmt nur aus dem⸗ j 
„herzen, und es it ungeraͤumt, den Werth bei 77 
N. nach der aͤußern Seite zu beurtheilen. We 
Ich habe den Vorwurf, den man der n 
uche Religion zu machen pflegt, als lͤͤſe ſie die 
„Bande aller 1 Geſellſchaften auf mit 
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„autem Bedachte von allen Seiten betrachtet. Als 
„lein ich finde keinen Grund, warum man derſel⸗ 
zben dieſen harten Vorwurf machen ſollte. Es iſt 


F heit aller Staaten, und das Wohl aller Geſellt 
„ſchaften einzig auf das erſte Gebot der Liebe 
„gruͤnde. Nun wird doch kein Naturmenſch dies 
uſes wichtige und vornehme Gebot aus den Geſe⸗ 
aatzen der Natur hinweg raiſonniren. Es iſt alſo 


„Eben ſo wenig Fea ſich 3 beweiſen daß 
„die natuͤrlichen Geſetze unzulänglich ſeyen, unſre 
„Gluͤckſeligkeit zu vermehren. Was wird doch in 
Ader chriſtlichen Lehre nach dem wahren Sinn 
„Chriſti im Abſicht auf unſre Seligkeit gelehret ? — 

„Nichts anders, als was die natuͤrliche Moral 


z Nehren, die Chriſtus vortrug, die weiſeſten Vors 
iſchriften zu unſerm Gluͤcke; allein ich muß auch 
A nzgeſtehen, daß das Geſetz Ehriſti nichts anders, 
nals das Geſetz der Ratur ſey “ Liebet Gott und 
 qqurey; Naͤchſten — Auf dieſe zwey Gebote gruͤn⸗ 
I det ſich das Geſetz und die Propheten. So ſpricht 
„Chriſtus, und auf dieſes Syſtem, welches das 
nSyſtem der: Natur iſt, baute er die Religion. 
| „Werdet gluͤckich! — Dieſer Zuruf an die 
= 4 ven kömmt ben h. dut von der Natur, 
= ente | C bo n 
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„doch unwiderſprechlich gewiß, daß ſich die Sichers 


„mach meiner Meynung hoͤchſt ungerecht, der na 
ntürlichen Religion neee, Vorwurf zu 
Amachen. 5 0 


„ſchon jeden Menſchen lehret. Ich finde in allen 
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„als von Gott. Dieſen Zuruf horten auch {on 
„die Heyden, und thaten ſich verſchiedene Philoſos 
„phen hervor, die Mittel zu unſerm Gluͤcke zu ſu⸗ 
„chen. Es entſtunden verſchiedene philoſophiſche 
„Sekten, die ſich ſelbſt uͤber die Definition des 
„Glückes einander beſtritten. Der eine behauptes 
„te, daß das Vergnuͤgen, der andere, daß die 
„Unempfindlichkeit gegen alle Schmerzen das Glick 
„ausmache. Allein unſre Mutter, die Natur, 
„belehrt uns, daß wir, um gluͤcklich zu ſeyn, uns 
»immerfort beſtreben ſollen, ein Uebergewicht des | 
„Vergnuͤgens uͤber den Schmerzen zu erhalten. I 
„Wie wir dieſes erhalten muͤſſen, hieruͤber bieten "oF 
„ſie uns hinlaͤugliche Mittel an die Hand. Ge» 
„nuͤße des Lebens mit Weisheit; erkaufe kein 
„Vergnuͤgen auf Koſten deines eignen Wohls 
nerſtrecke deine Wuͤnſche nicht uͤber das Vermoͤ⸗ | 
„gen der Natur; ſey zufrieden mit dem Gegen⸗ 


„waͤrtigen; fürchte die Zukunft nicht; ertrage 4 
„das Unglii mit Gelaſſenheit, werde im Gluͤcke 
„micht ſtolz, und bemuͤhe dich, in allen Zufaͤllen 5 

„dieſes Lebens eine Gleichmuͤthigkeit deines Gei⸗ | 
uſtes zu erhalten. Wenn dieſe Vorſchriften niche 


„das Gepraͤge der Weisheit an ſich tragen? ſo iſt 
valle Weisheit Eitelkeit, und unſre Vernunft ein 
,zunſeliges Geſchenke. 

„Sie werden ſolche Geſinnungen bey mir nicht 
| vermuthet haben, Mein ſchwarzer Rock ſagt Jhe 
n - daß ich ein Mitarbeiter an der Fortpflan⸗ 
e D 2 hung. 
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„lung det Jerthimer ſey. - Allein- i< kann mei 
nem Geſchicke nun einmal nicht widerſtehen. Ich 


„muß mich wider meinem Willen in dem Tollhaus 


Hauch als ein Tollſinniger betragen. Sie werden 


zyſich verwundern, wenn ich Ihnen auch ſage, daß 
„ich alle Tage meine Meſſe leſe, und daß ich in 
den Katechetiken, die ich halte, meine Kinder in 
| 2dem roͤmiſch⸗ katholiſchen Glauben unterrichte. 
Der Antichriſt und der Ketzer konnten ſich nicht 
enthalten, dieſen ehrwuͤrdigen Mann an ihr Herz 
zu druͤcken. Sie prieſen Muͤnchen gluͤcklich, daß 
ſich ein Mann mit ſolchen Geſinnungen unter ih⸗ 
ren auſhalte. Ste vergaſſen ©. en 
A mo die Komddie * dem —— | 


55 Dreizehntes Kapitel. 
Der Antichriſt und der Ketzer kommen zum Bucs 

handler Strobl. Litterariſche Windmacherey. Be⸗ 

Mb we ber die Litteratur in Baiern. 


| Gleich den dig Tag beſuchten ſte den Mann, 
von deſſen Verdienſten um die baieriſche Aufklärung 


ſo viel Ruͤhmliches geſprochen wied. Das Anſe 
hen, das ſich dieſer gab, ließ unſre Reiſende ver⸗ 


muthen, daß in ſeinem Kopfe auch vieles ſtecken 
muͤſſe. Nachdem aber Strobl den Mund 
— biete, etliche Sätze ohne Zuſammenhang vor⸗ 
brachte; Buͤcher beurtheilte , die er. nicht geleſen 
NS — 3 die ncht fir 1 
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delte; jeden Mann, der nicht aus ſeinem Gewoͤl⸗ 
be ganze Ballen Buͤcher ſich holen laͤßt, einen 
Eſelskopf ſchalt; in allen Faͤchern der Wiſſenſchaf⸗ 


ten den Diktatorton angab; und dann am Ende 
mit ſeiner Geniezunſt hochmaͤchtig ; aufhub: dann 


erſt wußten der Antichriſt und der Ketzer, woran 


ſie waͤren. Litterariſche Windmacherey wars, was 
in dem lie enn Ali gesprochen | 


want 


Jedoch um nicht gleich anfangs fuͤr baare Idios . 


ten gehalten zu werden, und auch eine nähere 
Kenntniß der Litteratur in Muͤnchen zu erhalten: 


begnuͤgten ſie ſich, dem Grosſprecher : Ton mit ein 
nem weiſen Lacheln zu antworten, und im uͤhrigen 
den Herrn Buchhaͤndler auf ſeinem beliebten Stek= 
kenpferde dahin reiten zu laſſen. Indeß verſchafte 


ihnen auf der andern Seite der umgang der Genie, 


die in dieſer Handlung ihre muͤßige Stunden ver 


ſchwaͤtzten, kein geringes Vergnuͤgen. Unter den 
Extremitaͤten, die den Buchhandler Strobl aus⸗ 


zeichneten, war auch dieſe eine, daß er alle Leute : 


in zwo Klaſſen abtheilte, in Genies, und in Eſels⸗ 
koͤpfe. Zum Ungluͤck fehlte es ihm aber. zu ſehr an 
noͤthiger Einſicht, die Weisheit und die Thorheit 


der Menſchen unparteyiſch beurtheilen zu konnen, 
als daß er dieſe. Ehrentitel allemal den Wuͤrdigen 
beygelegt hatte. Der einſichtsvolle Mann hatte al⸗ 
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Strobl 
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beiaue arbeiteten; Rinſter/ wie Knaben behan | 


- Etrobl verachtete, und gegen jenes Verdlenſt miß / 
trauiſch zu ſeyn, welches dieſer erhob. Auch war 
er in ſeinen Urtheilen gleich einem Kinde unſtaͤt. 
Was er heute unmaͤſſig tadelte, das lobte er mor⸗ 
gen eben ſo unmaͤſſig wieder. So lange ein Kuͤnſt⸗ 
ler fiir ihn arbeitete: ſo lange konnte er ſeines un⸗ 
umſchraͤnkteſten Beyfalls verſichert ſeyn. Allein 
kaum wird er es wagen, ihm zu widerſprechen, 
oder fuͤr einen andern zu arbeiten: als der Tadel 
ihn eben ſo ſicher, und ſo unmiſſig , als N 
der Beyfall, treffen wird. 

Oo fanden der Antichriſt und OS Never. den 

Charakter des beruͤhmten Buchhaͤndlers Strobl. 

Aber weit wichtiger war fuͤr ſie die Gelegenheit, 

os Gang der Litteratur wahrzunehmen. „ 
In dieſer Abſicht erkundigten ſie ſich ſorgfaͤltig 
80 den Buͤchern, die am meiſten geleſen wuͤrden, 
und da er fuhren ſte zu ihrem Erſtaunen, daß der 
SGeiſt der wahren, nuͤzlichen, und aufklaͤrenden 
Litteratur bereits berſchwunden, und dagegen die 
Sucht allgemein geworden ſey, an den faden Pro- 

dukten eines verdorbenen Geſchmackes und eines 
ſchalen Witzes ſich zu vergnuͤgen. Sie verwunder⸗ 
ten ſich, daß nun die unſterblichen Schriften, wel⸗ 
che ganz gewiß erſt nach Jahrhunderten wieder als 
Muſter der Ecziehung des Menſchengeſchlechts her⸗ 
vortreten werden, vergeſſen ſind. Es entgieng ih⸗ 
nen zugleich auch die Bemerkung nicht, daß man⸗ 
chem Nef Herren ein neues Kleid, ene 

Mom: e ſches 


die Litteratur in den Augen eines groſſen Theils eis 


ne muͤßige und gefaͤhrliche Beſchaͤftigung ſey; daß 
man, ohne ein Buch geleſen zu haben, doch Be⸗ 


dienſtungen, die Verſtand fordern, vorſtehen koͤn⸗ 


ne; daß man nicht nach dem Maaße der Gelehr⸗ 


ſamkeit, ſondern nach dem Aufwand, den man 
machen konnte, geſchaͤtzt werde; daß alſo ein rei⸗ 


cher Idiot angeſehener, als ein armer Gelehrter 


war; und daß man endlich ſelbſt bey der ausge 


ſuchteſten und herrlichſten ann, Ty _ 9 


unwiſſend bleibe. — 2 


Worauf der Antichriſt den vorzüglichſten Bes | 
dacht nahm, waren die Buͤcher, welche zur Steuer 
der Unwiſſenheit geſchrieben wurden. Guter Gott! 


Welch einen Schwarm vernunftſchaͤndender Schrif 
ten lieferten nicht die katholiſchen Buchhaͤndler in 
Augsburg nach Baiern! Es zeigen ſich betruͤbte 
Aus ſichten für die Aufklaͤrung; wenn jaͤhrlich mit 


Erlaubniß des Ordinariats ſo viele Pasquille auf 


die geſunde Menſchenvernunft gedruckt werden. 
Es iſt traurig, wenn von Merzens ſyſtematiſcher 


Methode, die Proteſtanten von der Wahrheit 
der katholiſchen Religion zu uͤberzeugen, in furs 


zer Zeit drey Auflagen vergriffen ſind, indeß von 
Steinbarts Syſtem der reinen Philoſophie, oder 


Gluͤcks ſeligkeitslehre des Chriſtenthums kaum 
zwoͤlf Exemplare nach Muͤnchen kommen. Noch 
| 2 wird es nicht Licht werden, wo die verderb: 
wren; e lichen | 


5 7 
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ſches Midchen liber, als ein gutes Buch ſey; daß 


zur ewigen Schande der Aufklaͤrung und der geſun⸗ 
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lichen Bücher der Fantaſten die Finſternis noch uns 
durchdringlicher machen. Die geſunde Vernunft 
wird ſich ſo lange nicht aber den Irrthum erheben, 
ſo lange noch immer von Schwaͤrmerey und dean : 


tismus Ketten geſchmiedet werden 
"5 Es iſt doch aͤrgerlich, wie -unredlich 3 


Buchhandler mit dem Geſchmacke einer Nation vers 
fahren. Es ſollte doch wenigſtens, wie in den Apos 

then, wo nicht jedermann ohne Unterſchied Gift 
bekommt, ein eignes Geſetz gemacht werden, ver⸗ 
moͤge welchem man die Geburten des fanatiſchen 
Geiſtes nicht allgemein verbreiten dfixfte. Allein 
gegenwaͤrtig verſchaffen gerade diejenigen Schriften 
den groͤßten Vortheil, welche von der Bonzenſchaſt 


den Vernunft ausgeheckt werden. Der Haufen 


des von dem Pfafthum gefeſſelten Pobels iſt nun 
; einmal zu groß, als daß die auferbaulichen Buͤcher 


der Bonzen nicht ſtarken Abgang finden ſollten. 
Endlich machte ſich der Antichriſt mit einigen 


: Gelehrten bekannt, die damals bewundert wurden. 
Er fand aber, daß eben diejenigen, welchen der 


Ruhm der Gelehrſamkeit vorzuͤglich gebuͤhrte, ge- 
rade am wenigſten bekannt waren. Eitle, in ih⸗ 
re Privatideen herzlich verliebte, geſchwaͤtzig, und 


mit den Tindeleien eines verdorbenen Geſchmackes 
ſich beſchaftigende Thoren prahlten mit ihrer Wiſ⸗ 
ſenſchaft ungemein hoch. Das Verdienſt war, da 
man es we ſuchte, auch unteren Es war eint 


 undanks | 


undankbare und geführliche Bemühung, das Pu- 


mit Kabale zu kaͤmpfen. Alle Schritte, die man 
ins Heiltgthum der Wahrheit wagte, geſchahen mit 
Furcht. Die geſunde Vernunft durfte noch nicht 


laut reden. Der Abgott der Unwiſſenheit ſtund 


Ju ee „als daß ihn das ſchwache Bemuͤhen, 
das Anſehen der Aufklaͤrung zu retten, vom Thros 
ne ſtuͤrzen koͤnnte. In der reinen Philoſophie woll 


te kein Licht aufgehen. Viele hatten von ihr keine 


andere, als ungereimte Schulbegriffe. 


Was den Antichriſt vollends in e ſes 5 
te, „ war die ſklaviſche Unwiſſenheit, die manchen 


Staatsmann in ſchweren Ketten an dem Joche der 


groͤbſten Verſtandesirrthuͤmer angeſchmiedet hielt. 
Die ungluͤckliche Periode, in welcher man noch nicht 


vermuthete, daß zu erhabenen Geſchaͤften auch ein 


erhabener Geiſt gehoͤre, dauerte noch in ihrem 


ſchoͤnſten Alter. Man fuͤhrte die Geſchuͤfte durch 


den unedelſten Mechanismus aus. Die Geſetze 


blikum durch Schriften aufzuklaͤren. Man hatte 


x 5 _ 


wurden nach dem Formulare des elendeſten Pedam 


tismus gehandhabet. Noch deuchte es ihnen himmel⸗ 


blindheit hervorzublicken. Noch glaubten ſie im 


ſchreiende Suͤnde, aus der niedern Sphaͤre der 8 


wahren Ernſte, was die Schwaͤrmerei auf Kan⸗ 


zeln und in Beichtſtuͤhlen log. Vergebens drang 


die wohlthaͤtige Stimme der Weisheit, das goͤttli⸗ 
che Licht der Aufklaͤrung dahin, wo der Irrthum 


den 5 e und die * des Gels 
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ſtes allen aufklärenden Strahlen ſich widerſetzte-⸗ 
Man demuͤthigte bey allen Gelegenheiten das 
überwiegende Verdienſt des verſtaͤndigen Mannes, 
und man bemuͤhte ſich mit allen Kraͤften, durch 
Befoͤrderung der Unwiſſenheit die Wiſſenſchaft zu 
verdraͤngen Der Erbe eines alten Adels, oder 
groſſer Reichthuͤmer zu ſeyn, war die beſte, und 
wirkſamſte Empfelung zu groſſen Bedienſtungen. 
Man ſchien darauf keinen Bedacht zu nehmen, daß 
ſich Verdienſte nicht erben, und Weisheit nicht fuͤr 
baares Geld kaufen laſſen. Wuͤrde man ſonſt 
Gecken und Schuften, deren Verſtand ſich nicht 
einmal uͤber den Reifrock ihrer Maitreſſen ſchwang, 
ſo wichtige Poſten anvertrauet haben? Wuͤrde 
man ſonſt ſo gleichguͤltig gegen wahre Verdiente, 
ſo hochmuͤthig gegen die Groͤſſe des Geiſtes, ſo vers - 
ſchwenderiſch gegen ee Gaben des Gluͤe⸗ 
tes geweſen ſen? 6 
Beſchwerlich war es, as caſt unmoglich, durch 
| bas Talent der Weisheit empor zu kommen. Man 


hatte keinen Sinn, ihre Groͤſſe und ihren g6ttlis _ 


chen Werth zu empfinden. Man mußte groſſen 
Laͤrmen ſchlagen, um gehoͤrt zu werden. Und wer 
iſt geſchickter, Laͤrmen zu machen, als der kurz⸗ 
ſichtige Thor? Da iſt wenig Weisheit, wo viel 


gebſchrien, und von Aufklaͤrung und Philoſophie viel 


geſchrieben wird. In die Handlungen muß der 
Geiſt der Aufklaͤrung und der Philoſophie wirken. 
N iſt das Geraͤuſch der Sihrifeſtelley. eitel. 
| I | its 


39 
Wurde wohl ſo viel geschrieben werden, wenn alle 
groſſen Geſchaͤftsmaͤnner Philoſophen waͤren 2 
Wuͤrden ſie nicht eher in ihren offentlichen Hand⸗ 
lungen, als in Schriften zeigen, daß ihnen die 
g kein nen en , 

| ( 15 . 
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Das Mönchthum herrſcht ber den Verſtand der 

baieriſchen Nation. Wer die Moͤnche ſeyen. 
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au Der Antichriſt betrachtete nunmehr auch den 
Zuſtand der oͤffentlichen, gelehrten Erziehung in 
Baiern. „Wer beſorget dieſe Erziehung?“ 77 oF | 


er ſeinen Vater. 15 


„Die Moͤnche, mein Sohn! 
„Moͤnche! Wer ſind die Moͤnche ? — 
„Ein zahlreicher Haufe von Menſchen, deren 
„weiſes Inſtitut ſchon ſeit uralten Zeiten dahin 
„Igehet, durch ein thatenloſes Leben von der menſch⸗ 
„lichen Geſellſchaft abgeſondert ſich fett zu maͤſten. 
„Ihr Zweck iſt, das Volk bis an das Ende der 
„Welt durch die groͤbſten Jrithimer blind zu ma⸗ 
„chen. Sie haben einen ſeltſamen Gottesdienſt. 
„„Sie ſchreien zu gewiſſen Stunden des Tages im 
2 Geiſte des Mechanismus die Pſalmen der heiligen 
„Buͤcher herah,, und erfinden von Zeit zu Zeit be⸗ 
0 trug 


17 
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1 4 durch Bilderandace,. dnt Sending 
,Kriffte, verſchiedener geweihter Poſſen in einem 
Zünſterblichen Irrthum zu feſſeln, und ſich uner- 
„maͤßlichen Reichthum zu ſammeln. Sie haben 

5 morch Schwaͤrmerei und Fanatiſmus die chriſtliche 
Religion entehret, und ſich zur ihrer ewigen 
EE „Schande in die Finſterniß der Dummheit hinab⸗ 
„geſtuͤrzt. Ihre Gelehrſamkeit beſchaͤftiget ſich dat 
„mit, die geſunde Vernunft zu verwirren, und 
über die reine Lehre der Wahrheit gotteslaͤſterliche 
„Kommentarien zu verfaſſen. Wgs je die Theolo⸗ 
gie Ungereimtes ausheckte, das ward in den Zel⸗ 
„len der Moͤnche ausgeheckt. Die Barbarei hat 
„dort ihren e Sieg aber die Toru: ers 
fochten. n | 
„Die Mönche ſieht man in e geſitterer 
„Staaten fiir uͤberfluͤſſige Laſtthiere an, die auf Ko⸗ 
yſten des Naͤhrſtandes ohne heilſame Arbeit zehren. 

If „Aufgeklaͤrte Regenten ſuchen alle Wege, - dieſer 
» drückenden Laſt, worunter ganze Stagten ſeuf⸗ 
* ien, los zu werden. Und wo man das nicht 
un kann, da giebt man ih wenigſtens die Mahe, zu 
7 „verhindern, daß das freſſende Gift ihrer gefahr 
vlichen Grundſaͤtze nicht weiter um ſich greife. 
„Man entfernt ſie von den Plaͤtzen, wo eine ge⸗ 
: ol unde Vernunſt ihre Rechte behaupten ſolIl. 
5 „Die Moͤnche ruͤhmen ſich, ſtreng die Geluͤb⸗ 
ode 180 Armut, des Gehorſames, und der Keuſchs 
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bpheit zu beobachten. Allein ihre unerſaͤttliche Gelds 
ubegierde, ihre innerlichen Kriege, und ihre faſt 
„allgemein bekannte S* zeigen ganz . of 
v„fenbar, wie wenig Urſace: ſie Velen, ſich Oy | 
| u eihmen.. 

» Doch muß ich 1 5 Kn daß os” was 
ere Minner das Ungluͤck haben, dem Moͤnchs⸗ 
y koͤrper einverleibt zu ſeyn. Beſon ders in den Zei⸗ 
„ten, wo nun an einigen Orten die Aufklaͤrung 
„ihr glaͤnzendes Haupt aus der Sklaverey der trays 
„rigen Irrthuͤmer erhebt, und mit hellen Antlitze 
„in dem Reiche der Wiſſenſchaft umher ſchauet, 
z wagt es hie und da ein einzelner, dieſer holden 
„Goͤttin ins Antlitz zu ſehen, ſein Herz durch ihre 
»wohlthaͤtigen Strahlen zu erwaͤrmen, und ſeinen 
„Verſtand von dem Schlafe auſzuwecken. Allein 
„wozu dient dieſes ruͤhmliche Aufwachen wohl ans 
yders, als um die muͤhſeligen Pfade, worauf das 
„Moͤnchthum ſchleicht, wahrzunehmen, und durch 
yden Anblick der vielfachen Hinderniſſe, die ſich 
»ſeinem Bemuͤhen um beſſere Grundſaͤtze entgegen 
v»ſtellten, vollends muthlos zu werden? Wie ſtls 
ven iſt der Prälat, der Prior oder Guardian, der 
, mit ſo einem Erwachen zufrieden ware? — Wels | 
zz<en grauſamen Verfolgungen ſtuͤrzt ſich die un⸗ 
„gluͤckliche Fahigkeit, gut und vernuͤnftig denken zu 
„koͤnnen, entgegen? Wie ruhig, wie zufrieden 
„lebt man in Kloͤſtern, wenn man e eee bleibt? 
„Es iſt vermby; dem Inſtitute des Monachit 
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em W. tbrechen, ſich übet die Sire der gehen 


: ligten Unwiſſenheit zu wagen. Abſtrakte Wiſſen⸗ 


ſchaften, Mathematik, und Phyſik werden noch 


bY 3 
f ee. Aber weh dem Manne, der es wagen 


bp 


„würde, durch die Finſterniſſe der kloͤſterlichen 
„Philoſophie zu dringen! Als profane 'Beſchafs 
„tlgüng wird die Lektuͤre guter Philo ſophen, erhas 
„ bener Dichter, und menſchenfreundlicher Mora 
„liſten gehaßt. Dominiks, Benedikts, und Fran 
„ens fette Bonzenſchaft irret mit behaglicher Selbſts 


| zufttedenheit in den Finſterniſſen einer undurch⸗ 


„dringlichen Unwiſſenheit. Ihre Schlaſſucht macht 
ie fett, und ihr Muͤßiggang zu den n | 


lien Geſchdpfen des Erdbodens. 


„Sind es Philoſophen, die gerade auf u uns 


| A en, in einen groben Sack gewickelt, oh 
„ne Schuhe, mit einem Strick um den Lenden, 
und gebartet i 1d? fragte der e * 


. 5 175 3 5 FRY & 
-,Kapiiziner (finds, ein. and Geſindel 
— geſitteten Geſellſchaften. Sie leben ohne Eis 


v„genthum zur Laſt der Menſchen, die ſie. betruͤgen, 
Hund durch Betrug ien Sie ſind Bettler, 
-  3;des Allmoſens unwuͤrdig. Wir find. gebohren, 


„durch den Schweis unſers Angeſichts , durch Ars 


5 beit uns zu erndhren : dieſe aber leben in einem | 
- - ooſtinfenden Muͤßiggange, leſen ſuͤr Geld Meſſe, 
dn 6 Senat und Unſinn aus, und vers 


meh⸗ ; 
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amehren den Sterbenden, 5 denen ſie an 299m 
„beyſtehen, ihre Todesangſt. 
Nach dieſer vorlaͤuſigen Schülderung der Bone 
zenſchaft mußte natuͤrlicherweiſe ſein, Erſtaunen uͤbe 
die moͤnchiſche Nationalerziehung in Baiern ſeinen 
hoͤchſten Grad erreichen. „Wenn der Moͤnch, 
„dachte er, zur ewigen Fortpflanzung der Dumm 
„heit ſchwoͤren muß: ſo darf man ſich von ihrem 
neqrigue: fajn guten Fruͤchte verſprechen,.,...-.. 
Allein er wuͤrde unbillig geweſen ſeyn, wenn 
er allen ohne Unterſchied, die Fahigkeit, etwas 
Gutes leiſten zu koͤnnen, abgeſprochen haͤtte. Er 
hatte im Gegentheil die Gelegenheit, manchen 
wackern Mann kennen zu lernen, der ſub gravi 
religione oppreſſus ſeinen Kopf nicht erheben durf⸗ 
te, indem der Praͤlaten Des potis mus, der ſich das 
mals maͤchtig gegen alle andere Gewalt und Ein⸗ 
ſicht ſtraͤubte, ungemein ſchwer auf dem Nacken 
der Lehrer ſaß: Dieſe, gewaltigen Herren, des 
ren eigentliche Beſchaͤftigung es ziſt, . die Tugenden 
der Pferde, Ochſen, und, Schaafe zu kennen, ha 
ben ſich wider alles Vermuthen in den Tempel ein⸗ 
2 - wo die Philoſophie ſollte gelehret wer ⸗ 
.Selb| hoͤchſt unwiſſend, ſtolz durch ihr 
ent und im Wohllegen erſoffen woen, ba 
w_ Wiſſenſchaften den Ton angeben. ww 
Um dieſe. Zeit wurde der Antichriſt a mig | 
| en; Hofbibliothekar Steigenberger, der ein 
Moͤnch aus m aun, Ne Sein 
Hr Probſt 


* 6 , 
2 
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zurück als ein horribile monſtrum der Gelehrſam⸗ 
keit. Da man in Muͤnchen die wahren Ver dien⸗ 
ſte auſſerordentlich hochſchaͤtzet, und da _ 
keine Regierung, ſo ſehr, als die baieriſche, 
Seiſt wahrer Gelehrſamkeit kennet: ſo wurde 820 
genberger Vorſteher der koſtbaren Schaͤtze, die in 
ber Hofbibliothek aufbewahret ſind. Seine auſſer⸗ 
ordentliche Fahigkeit, den Geiſt der Litteratur zu 


beur theilen, gab er bald darauf in einer akademi⸗ 
ſchen Rede, die er aus der barbariſchen Sprache 


in die deutſche {i uͤberſetzen lies, an Tag, und 
that mit der Entdeckung eines alten Kalenders, als 
eines unſchaͤtzbaren Beytrags zur Geſchichte der Lit⸗ 


-  - Leratur ungewoͤhnlich groß. Steigenberger iſt ein 


Feind des Kaiſers, Die Toleranz, welche dieſer 
unſterbliche Monarch in ſejnen Staaten einfuͤhret, 
giebt ihm Anlaß, bey offentlichen akademiſchen 


ſeuflen. Wer den Geiſt dieſes Mannes kennet, 
deer glaubt, den Großinguiſitor von Spanien vor 
ſich zu ſehen. Sthleichend „wie ein Tartuͤf, ſpuͤrt 


e 
und er halt kein Mittel fiir unerlaubt, dieſen zu 


8 ſtuͤrzen. Hierauf arbeitet er unermuͤdet, und 


. 3 macht ſich bey dem Verdienſt eben ſo fuͤrchterlich / 


als bey dem Gericht der Wahrheit verhaßt. Lä⸗ 
N. N i ſein 8 unbegränzter Hoch⸗ 


Probſt hat ihn auf Reiſen geſchickt, und er kam 


Sitzungen laut uͤber den Verfall der Religion zu 


WW N A w Q QA -m ans cow as ts m ñ n· —— . K cc ac. ac 
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nem hoc kbeeiitheiienem Pedantismus beglolter - 
wird, macht ihm gegen alle neuere Werke gleich⸗ 


gültig. Er wird ganz gewiß die Schriften groſs 8 
ſer. Denker in ein eignes Behaͤltniß verſchlieſſen, 


und fie nimmermehr den ſorſchenden Blicken des 
wahrheitliebenden Freundes uͤberlaſſen. 


Der Antichriſt, der von Steigenbergern waͤh⸗ 
rend einer kurzen Unterredung zweymal anathema⸗ 


tiſiret wurde, entwich bey dem dritten Anathema, 


zehrt zu werden. Als er endlich gar vernahm, daß 
dieſer auch einen maͤchtigen Einfluß in das baieris 


{he Schulweſen behaupte, dann konnte er ſh 


ſeines herzlich guten Eifers nicht erwehren — er 


ſeufzte über das Unglück künfuger Geſchlechter. 


„Denn nun biſt du, arme Jugend, ein Sklave . 


zden Grundſagen eines Mannes, der die Vets" - 
„nunſt unverſoͤhnlich haſſet; der die Wahrheit aus 
„den Gränzen der Nation verjaget, und dem wo | 


„reichen Haufen der fanatiſchen 9 _ 
e u — — 6 £ 


Hunſyehuces Kabttel WE 
th Ketzer redet mit dem Antichriſt von der us Me 


oy hung de des | Menſcengeſclects, 3 Tre 


Fg | a einſt, mein Sohn, berufen ter 
„werden, Menſchen zu erziehen: ſo beherzige, was 
wich dir hier ſage, Der * der n 


um nicht von dem Grimm des Groſiinquiſitors vers 


-\ Antichriſt, SIE a bil⸗ 


* 


N 


. „muͤſſen wir es unter einer Geſellſchaft ſuchen, die 
Os, keine Schulmeiſter zu Anfuͤhrern hatte, ſondern 
v gurwillig den weiſen Geſetzen der Natur folgte, 


mnbllden. Ihr Intereſſe iſt von einem zu groſſem 


e. 
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,bildung iſt von einem unermäͤßlichen Umfange. 

„Die Werſchiedenheit der Nationen, ihrer Geſetze, 
„ihrer Gewohnheiten, ihrer Fahigkeiten, ihrer 
„Gruß macht die Erziehung nach den nien 
nn W 55 


} 


hs elt et Menschen ae g * es die Con 
1 dahin gebracht, die Erziehung der ſelben voll⸗ 
„kommen zu machen. Ja man muß leider geſts 
„hen, daß, jemehr die Kunſt bildete, um ſo wes 
„niger die Menſchen gluͤcklich wurden. Wenn wir 
wein beneidenswerthes Gluͤck finden wollen: ſo 


„Groſſe Staaten konnen ſelten glückliche Burger 


5 „Umfange, als daß es ſich einzig auf die natuͤrll⸗ 
z zzchen Bediirfniſſe einſchraͤnken koͤnnte. Je weiter 
uſich dieſe Beduͤrfniſſe von den Graͤnzen der Nas 


3 stur entfernen, um ſo weniger darf man auch hoß 
+ gfen, daß die Weisheit ein allgemeines Bediirf- 


© onifi werden wird. Wir ſehen in tauſend Bey⸗ 


=: - ooſpielen,. wie weit ſich die Wuͤnſche der Sterblichen 
W berirret haben. Ach! es it unmöglich, bey der 


| - grdſſen Menge der Gegenſtaͤnde, "Vie dit Gemuͤ 


1 e e W er 


vyther zerruͤtten, auf das einzige Gut, das alle 


1 

a tris Werberben nicht der Ohw 
4 der Weisheit, (ſie bleibt fiir alle Menſchen, == 
fur alle Jahrhunderte gleich ſtark und mͤͤchtig) 
„ſondern der Gewalt des Zufalls zur - Laſt legen. 

„ Dieſer unſelige Despot aller; Zeiten hat die unzhhs 
„ligen Uebel hervorgebracht, die das Gehirne der 
„Sterblichen zerruͤtten, und alles Unheil uͤber den 
„Erdboden verbreiten. Nur der Weiſe, der durch 5 
ſeine ſelbſtſtaͤndige Tugend dieſem Verwirren des 
„Menſchengeſchlechts alle Gewalt über ihn entreißt, 
ubehuͤlt das aj Gluͤck als ein Eigenthum, das 

nk Menſchen neiden würden, 8 wenn | den . 
zerth deſſelben faßten. ns , e 
Ry „Indeß verdient es doch die Arbeit des Wen⸗ os 
«\<enfreundes, ein unheilbares Uebel wenigſtens n 
0 ferne aufzuhalten, daß es nicht den A 
„Kirper 9 Wuth angreiſet. KS, | 

„Die Erziehung jedes einzelnen, nn 
„Volks theilt ſich in die gelehrte, und in die birs 
„gerliche Erziehung ein. Die Gelehrsamkeit hat 
„keinen andern Zweck, als die mannigfaltigen Vor 
„theile, welche der buͤrgerliche Stand theils zur 
„Verbeſſerung des phyſikaliſchen Wohlſtandes, theils 
„zur Erhohung ſeines moraliſchen Gutes genteſſen 
„kann, aufzudecken. Die Kenntniſſe, die dahn 
vfuͤhren, ſind vorzuͤglich die Kenneniſſe der Matur, 

„welche unerſchoͤpfliche Quellen der Wiſſenſchaft . 
„alle Unendlichkeit aufſchließt. Selbſt die Weis⸗ 
heit holt hier ihre Schütze, und der zroſſe Dich 
54 9 [4B ©; „ E 2 | 15 | „ter 3 
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4 Zſtern Nacht uber jeden Gegenſtand zittern, von 
1 Hunſeret Unwiſſenheit, und von unſrer kindiſchen 
| Burg begleitet, bey hellen Tage wandern *. e 


ter Lueret ſagt in ſeinem Buche von der Natur 
zer Weſen mit gutem Grunde, daß nicht die 
„Strahlen der Sonne, nicht die leuchtenden Pfei⸗ 
File des Tages, ſondern das Forſhen der Natur⸗ 


„geheimniſſe, und die Vernunft den Schrecken und 


„die Finſterniß des Geiſtes zerſtreuen muͤſſen, in 


„weicher wir gleich ben Kindern, welche in der fins 


„Eine wahre Kenntnis der Matür reiniget unſ/ 


1 Vernunft von den unzdhligen Jrrthimern, well 


uche der Betrug erfand, uns zu Sklaven der un⸗ 


z wiſſenheit zu machen. emit ſoll ſich alſo die 
Agelehrte Erziehung cos wenn ſie den 
„weck, * den . a9, verſe et ee will. 
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8, "Quo n weden, mene fingune- 
* we que futur. 
| Uune tina terror mimi 0 ok 
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11 Se, fd naturae ſpecies, ratioque. 
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au du a finder ſi⸗ 
"ſophie. 7 9 5 ä 
40 „Allein in den meiſten 8 wird dieſe | 
„Studium theils vernachliſſiget, - theils der Vor: 
»»theil, den ſie gewahrt, durch die Dogmen der Theos 
v logie wieder vereitelt. Gewoͤhnlich aber verhůllet man 


„bor den Augen der Jugend jene Wahrheiten, die in 74 


»der Natur gegründet ſind, um durch das Licht, 
„welches dieſe auf alle Gegenſtaͤnde wirft, die 
„ Bloͤſſe der ee nw an werden 1 
„laſſen. | 


Ce „Sollte 6100 . Enichung 3 5 


fruchten, ſo durfte durch den Unſinn der Theolos 


ygie die geſunde Menſchenvernunft nicht mehr um 
„ter das Joch der Irrthuͤmer gebeugt werden. 


„„So lange es dieſen Feinden der reinen Wahrheit 
„noch erlaubet iſt, ein eignes Syſtem der Unges 


zreimtheit, und der Unvernunft aufzufuͤhren: ſo 
„Aange man noch fortfaͤhret, die erhabenen Lehren 
„der Weisheit dem Muthwillen unberufener Seks 
sten zu überlaſſen: ſo lange noch aus der Gluͤck⸗ 
„ſeligkeitslehre des Menſchengeſchlechts eine vert 
„wirrte, unergruͤndliche, allem Zank unterworſene 
„Schulwiſſenſchaft gemacht wird; — ſo lange iſt 


Halle Muͤhe vergebens, das Licht der Wahrheit al⸗ 


„len Geſchlechtern leuchten zu laſſen; ſo lange wird 
„der Fanatismus immer ber die Lauterkeit weiſer 
„Geſinnungen ſiegen, und wir werden gleichwohl, 


voie einmal 1 ö Gott uns erldſet, in 
der 


en dus der ene Serthii er 


| 1 b iche gehen. FW 

= „Dieſe Slindheit, mein Sohn; has ets 
= Vat Menſchen von dem Wege der wahren Rell⸗ 
VdVsion verfuͤhret. Sie kennen keinen Gott, da fie 


die Werke und die Krafte der Natur nicht kennen, 


FBeund in dieſer Unwiſſenheit machen fie, jeder nach 


. 
HI 
if! 
[ 


haben den Begriff einer wahren Froͤmmigkelt vers 


1 9-loren „ und find nun eifrige krehrer der 1 95 


 alichſten Ceremonien *). 


Dee Bliydhat debe, daß die weiſen 
x ,Menſen nicht weiſe werden. Sie ſehen das 


| ziel nicht, wohin die Wuͤnſche der Natur reichen 
” - follen, und ſchwaͤrmen zu ihrem eigenen Ungluͤcke 
i Huͤlfe ihrer verwirrten Phantaſie uͤber die 
= 8 F Wie viel Unheil, wie viel 


3 4 * 
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deinen Ideen, ſich wunderliche Gottheiten. Sie 


Ft, " oClend. 
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Alend hat dieſe unſelige Blindheit den Sterblichen 
„verurſachet! Alles, was Tyranney , und Laſter 

„ Boſes ſtifteten, ward von dieſer 82 0 aus, | 
gefuhrt. „„ 

„„Neben der ai Erziehung ſtehet die ble 
ygerliche, welche ſic vorzuͤglich damit beſchaͤftiget, 
Hieden Zoͤgling in den ſeinem Berufe, und ſeinen 
„Fahigkeiten angemeſſenen Kuͤnſten und Gewer ben 
„zu unterrichten. Es liegt jedem Staate, der auf 
„den phyſiſchen Wohlſtand ſeiner Buͤrger Bedacht 
»nimmt, ungemein viel daran, daß weder eine 
„Kunſt, noch ein Gewerb, welches dem bitrgerlis 
schen Leben unentbehrlich iſt, verloren gehe. Be- 
„ ſonders wichtig iſt die buͤrgerliche Induſtrie, wenn 
„ſich die zugehaͤufte Volksmenge einem faulenden- 
„Verderben zu naͤhern anfaͤngt, dann iſt es hoch 
3"[ke Zeit, eine allgemeine, und lebhafte Beſchafti⸗ 
„gung in allen Zweigen des buͤrgerlichen Stammes 
„rege zu machen. Selten neigen ſich die Sitten 
„eher zum Verderben, als wenn einige Gewerbe 
„verfallen, und ſich eine traͤge Langeweile der muͤſ⸗ 
 »©ſigen Koͤpfe bemaͤchtiget. Dann wird die Krank: 
„heit epidemiſch, und es wird nicht fehlen, daß 
vnicht in kurzer Zeit ganze Familien mit ee, | 

a * Gift umher ſchleichen. „ 
„Der Muͤßiggang, oder, welches at geſohr 
„licher it, die Unfaͤhigkeit, ſich durch Handarbeit 
ernähren zu koͤnnen, ziehen greuliche Verwuͤſtun. 
ngen im n bürgerlichen Leben os ſich. Das Laſter, 
| wel; 
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v»demſelben mit ihrem Kopfe. Die Thoren! Was 
„wird ein Kopf leiſten, welcher gleich einem Tod 
| tenſchaͤdel am Verſtande leer iſt! — Wie ſehr 
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: * in {hlafn FOTO von 4 ah 
„ jfurcht gegen goͤttliche und menſchliche Geſetze mehr 
„zuruͤckgehalten werden kann, ſtuͤrzt ſich dann uͤber 
'  qqalle Schranken der Maͤßigung, und reißt auch 

V durch die Gewalt des Beyſpiels noch n 


une Gemuͤther unaufhaltſam fort. _ 
„Eine ſchlimme Gewohnheit unſers Zeltalters 


-  ]iſt es, daß Leute, die wit keiner Handarbeit dem 


„Vaterland dienen, ſich tuͤhmen, als dienten ſie 


„der menſchlichen Geſellſchaft dieſe. Kopfarbeitex 
uſchaden; das wirſt du einſt, mein Sohn, ers 


3 5 zfahren. Durch ihren leeren Kopf werden die hei 
 _  wligſten Geſetze verwirret, und da ym ſelten thr 
be; „Herz ſchlimmer, als ihr Kopf iſt/ ſo werden ſehr 


vuoſt die ungerechteſten een der ue 
- zangethan. - 


„Du wirſt endlich, wenn du 3 die Men: 


withen wirſt tennen lernen, die groſſen Mangel 
nder Erziehung, dis noch immer ſichtbar ſind, 
db wahrnehmen. Da wirſt du zu deinem Erſtau⸗ 
vunen finden,” daß ſelbſt einige Regenten von der 
„Wichtigkeit dieſes groſſen Geſchäfts keine Begriffe, 
niund dabey nicht den geringſten Eifer haben, ihre 
V Regierung durch ſo ein wohlthitiges Beſtreben fiir 
udas Wohl der Menſchhelt in der Chronik ihres Ler 
bens unſterblich zu machen. Wurde man ſonſt, 


p 1 


„l du jezt in Batern geſehen haſt, dieting 
„Moͤnchen, und unwiſſenden Praͤlaten dies Ge⸗ 
„ ſchaͤſt anvertrauen? —— Nimmermehr! — Man 
„wuͤrde vielmehr den menſchlichen Geiſt aus der 
„grauſamen Gefangenſ{aft des Irrthums in die 
9 ann rand 3 führen. N 
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Seche ehntes Kapitel 
Der magen findet das ungeſehene, . 
Elend mitten unter Pallaͤſten, wo der Reichthum 
- ſchwelg et. Ob ein Firſt bey dem Elende ſeiner 
, e e giaane ſeyn konne. 61 


+ alu ſich ws Sands in München auf . | 

Woe) je mehr er wit den Menſchen umgieng: um | 

fo ter hatte er Gelegenheit, bald uͤber ihre Thor⸗ 

heit, bald uber * e Elend yu 

. AO 

Zwo e der Menſen beſchdſtigten ſet: 

ne ganze Aufmerkſamkett, die Reichen, und die 

Armen. So unmaͤſſig jene in ihkem Ueberfluſſe 
ſchwelgten: ſo aͤuſſerſt huͤlflos und verachtet lebten 
dieſe in Armuth und Kummer. Unglaublich iſt es 
was die Menſchhelt zu leiden faͤhig iſt;: und noch 
unglaublicher, wie grauſam Menſchen ſeyn koͤnnen, 
wenn es darauf ankommt, ihr eignes Geſchlecht 
ſelbſt vor ihren Augen im hoͤchſten Elende ver- 
ſchmachten zu laſſen. Es empoͤret die menſchliche 
Natur, zu ſehen, wie der Dieſtige oft aus keinen 


| | — Gli>s und Unglii>s findet. 


ander em als weil en ache i, 
den grauſamen Stolz derjenigen empfinden muß, 
die ebenfalls aus keiner andern Urſache, als weil 
eine zufaͤllige Geburt ſie mit allen m og de 
. ausruͤſtete, im Ueberfluſſe praſſen. 

Dieſe Art der Ungluͤcklichen iſt ſo ſelten niche 
als man meynen ſollte, In groſſen Staͤdten, wo 
die Volksmenge auſſerordentlich groß, die Beduͤrf⸗ 
niſſe ins Unendliche vermehret, und die Sitten mit 
den Galanterien des Luxus angeſteckt ſind, iſt es 
kein Wunder, wenn man die Extremitäten des 
Aber das Herz jedes 
| Menſhenfreundes wird verwundert, wenn er die 
grauſame Gleichgültigkeit ſiehet, mit der man den 
Ungluͤcklichen begegnet. So ſehr haben manche 
SGroſſe die Hinfaͤlligkeit ihrer Groſſe vergeſſen; ſo 
ſehr blendet ſie der Schimmer ihtes Gluͤckes, daß 
ie den Kleinen nicht anders als mit hochmuͤthigen 
Blicken betrachten, und das darbende Verdienſt m 8 
- eine traurige Finſterniß verſcheuchen. 

DO unſelige Menſchen ! Lernet ihr durch . ; 
Schmerzen nicht einmal an dem ſchmerzhaſten Ges 
fuͤhle eurer Mitmenſchen Antheil zu nehmen? Kdn- 
net ihr mit ſo vieler Gleichguͤltigkeit das vornehm⸗ 

ſte Gebot der Liebe uͤbertreten? Was koͤnnen euch 
eure Schaͤtze, eure wohlbeſetzten Tafeln, eure koſt⸗ 
baren Weine, eure theuren Kleider, eure ſtolzen 
Diener, „ eure Maitreſſen, Pferde und Hunde ſuͤr 


ein — Se verſchaffen? Kann eure 
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Luſt fo grauſam ſeyn / ohne Ruͤhrung des Herzens 
in praͤchtigen Waͤgen mitten durch den Haufen der 
Ungluͤcklichen zu fahren, die in Armuth zu ſehr 
entkröftet wurden, um euch ihre muͤden Hande ED 
entgegen ſtrecken zu konnen? Kann euch der Wein 
ſag ſchmecken, koͤnnen euch die theuren Leckerbiſſen 
vergnuͤgen, wenn bis an eure Tafeln das Heulen 
. hungernden Menſchheit deingee kk 16 54 
Deer Antichriſt gleng eben an alibi Abend, 
an dem alle Gaſthoͤfe beleuchtet, und von all 
Orten das Geraͤuſch der Muſik in ſein Ohr 6 
te, durch die Straſſen der Stadt. Sein Perz 
war ſroͤhlich uͤber den freudigen Tumult der Muſik, 
und traurig uͤber den Gedanken, daß nicht alle 
Menſchen zu dieſer Zeit an der allgemeinen Freude 
des Feſtes Antheil nehmen werden. Er gieng ſo 
fort, und kam an eine Wohnung, in welcher kein 
Licht brennte. aber Kinder 2 "a 1 
ſeuſzten. 
Der Antichriſt 1 an die ire... en 

Weib oͤfnete ſie. Et fragte, ob er ſich hier nicht 
vergnngen durfte. Das Weib verſtund ihn nicht. 
E „er wohnt hier? fragte er wiederum. 

„Eine ungluͤckliche Familie, ſagte ſie. | 


„Nun das iſt es, was ich ſuche, erwiederte 
„der Antichriſt. Nehmet mich in eure Geſellſchaft 
af. Ich will ſehen, ob ich den heutigen Abend 
iy, euch * vergnuͤgter, wah Infriedner TY 
f | bein 


1 


gbringen werde, als u an Guſto bey man 
vund Tanz. 


„Wir haben tein Lich in unſrer Stube; wi 


ö Je auf dem Boden; wir leiden den ſchrecllich 
nxſten Hunger; mein Mann verſchmachtet, und 


W. Kinder ſterben an meiner Bruſt. TR 
Der Antichriſt kauſte ſich in der Nadhbayy : 
c<afe Licht, und trat mit dieſem in die Stube, 


| Groſſer Gott! Da lag der Vater auf faulem 


Stroh, und erwartete den ſchrecklichſten Hungers, 
ted; ſieben Kinder heulten vergebens zum Hims 
del — die Mutter ſank vor Elend zu Boden. 
Der Antichriſt eilte von dem Schauplatz des 
 ſrecklichſten Leidens in den naͤchſten Gaſthof; ließ 
ſich kraͤftige Speiſen bereiten; ſchickte zu einen er⸗ 
fahrnen Doktor, und kam mit dieſen in die Woh! 
nung der unglücklichen Familie. zuruck. Aber alle 
Huͤlfe war vergebens. Der Hunger hatte die Ein⸗ 
geweide verzehrt, und der arme Mann ſtarb, ehe 
er eine Speiſe genieſſen konnte, in den Armen 
ſeines ohnmaͤchtigen Weibes, — Aber freudig 
hüpften und tanzten in dem naͤchſten Saale die 
Reichen; fr8hlich fuͤtterten die Richter ihre dicken 
Bauche, und die Almoſenverwalter bezahlten mit 
dem blutigen Almoſengelde ihren Weinrauſch. Kein 75 
Menſch dachte der unglücklichen Familie, des ar⸗ 
men Mannes, den der wiithende Hunger fraß. 
Vielleicht ſchwelgte eben der Reiche, der am Morgen 
die * Mutter mit * ſieben unſchuldigen 
Ow” | 


Luder bon der Schwelle felted Pala jagte, 
oder thn zur Milderung ihres groſſen Elendes groß | 
muͤthig einen Pfennig in die Hand druͤckte, mit uns 
geheurer Verſchwendung dieſe Nacht durch. Viel 
leicht erſchuͤttert den, der im Trauerſpiele weint, 
der Anblick dieſer Leiden nicht einmal. © Menſch⸗ 
heit ! wie wenig Achtung empfindet man gegen dei⸗ 
ne Rechte! O Region? wie og. 2 _ 
1 1 OY | 
Oen e viewayſten a und den 
Schmerz der troſtloſen Gattinn kann keine 
Sprache beſchreiben, und kein Gemaͤlde ſchildern. 
Den Antichriſt ergrif ein ſchauderhaſtes Gefuͤhl, das 
mit lebhaftem Unmuth uber die Frevler der heilig 
ſten Geſetze der Menſchheit begleitet war. Er ge⸗ 


Unterredung, und da deſſen Phlegma weniger reitz⸗ 
bar wat, ſo hatte es nicht viel gefehlt, daß er nicht 
auch gegen dieſen harter und aufgebrachter Aus⸗ 
drücke ſich bedient hatte. „Da iſt keine wahre 
„Froͤmmigkeit, da iſt keine wahre Religion, wo 
das Leiden unſrer Mitmenſchen mit ſo wenig 
„menschlichem Gefühte, mie ſo wenig Thaͤtigkett, 
„bemſelben abzuhelſen betrachtet wird. — Was 
Antzt die Kaſteyung bes Leibes, was nützt das 
„ Oebet der Lippen, wenn ſich im Herzen keine 
„Imenſchliche, keine febbolle Regung beſindet! 
W aa Geſchwuͤtz i die Andacht, die man 


vin | 


rieth mit dem Doktor hierüber in eine ernſthafte v7 


vn den Tempeln verrichtet, wenn man auſſer dens 

vſelben die Gebote der Liebe nicht haͤlt. 1 
nd kann der Regent bey dem Unglücke els 
nes Einzigen ſeiner 8 wohl glilich, 
„wohl zufrieden ſeyn ?** — 
Dier Doktor mochte vielleict zu ſurchtſam oder 
zu phlegmatiſch ſeyn, um dieſe Frage beantworten 
zu koͤnnen. Der Antichriſt wiederholte ſie, und | 
als der Doktor noch immer ſchwieg, druͤckte et, 
was er geben konnte, in die Haͤnde der Unglii>li 

chen, eilte zu ſeinem Vater nach Hauſe, erzaͤhl⸗ 
te ihm dieſe merkwuͤrdige Begebenheit, und frag⸗ 
te, FR der Regent bey dem Ungluͤcke ſeiner Un 
Cel wohl e 71 ier e FOR 
"- „ein Sohn, antwotte der Ketzer, wie uche 
H ware zu wuͤnſchen, daß dieſes ſchreckliche Beyſpiel 
vndes Elendes das einzige ſeiner Art waͤre! Sehe 
Inur weiter um dich, und dringe tiefer in das 
„Mark des Staats, um die Krankheiten der 
V„ Menſchen, ihr unbeſchreibliches Elend, ihre uns 
„geſehenen Thraͤnen, und ihre ungehsrten Seuf 


1 „der zu ſehen und zu hoͤren. Und dann erhebe 


un deine Blicke zum Thron des Regentens —- gieb ; 
ihm das menſcenfreundlichſte, das wohllhäaigſte 7 
„Herz — Ach! es wird vergebens ſeyn , - ſo fans 
ge der Firſt nicht ſelbſt mitempfindet; ſo lanye. 
nadie unverſchaͤmten Schmeichler ihre Lobſpruͤche 


a oY das en Gluck der en verſchwen⸗ 


den; 


e 


— 
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„den; ſo lange das Geraͤuſch der Freude; die Hof⸗ 
»feſte , und die unaufhoͤrlichen Ergoͤtzungen der 
„Sinne das bedraͤngte Jammern der unglücklichen 
Unterthanen von ſeinem Ohre entfernen. Was 
„wuͤrdeſt du erſt ſagen, mein Sohn, wenn ſelbſt 
„der heilige Name des Regentens von unzähligen 
„Sklaven mißbrauchet wird, die arme Menſchheit 
„in ein grundloſes Verderben zu ſtuͤrzen? Nimm 
„nur die hoͤchſte Vergleichung, die moͤglich iſt, zu 
| „Hülfe, um dir das ſonderbareſte Rathſel aufzuloͤ⸗ 
ſen. Das Weſen aller Weſen, das unendlich weiſe, 
„unendlich wohlthatig, unendlich allmaͤchtig iſt; uͤber⸗ 
„laßt das Schickſal der Menſchen den Beherrſchern 
„ derſelben. Wie vieles Elend haben dieſe Subalternen 


yder Gottheit uͤber die ganze Erde verbreite! Wie 


„viele Millionen Menſchen wurden ein Opfer ihrer : 
„Heerſchſucht, ihrer zuͤgelloſen Leidenſchaft, ihrer 
e Unwiſfenheit! Wie ſehr blutete in allen 
Geſchichten, die uns auſbehalten ſind, die Menſch⸗ 
e unter der Geiſel der Tyrannen! Ein glei⸗ 
ches Schickſal erwartet ſehr oft ein Volk, deſſen 
„Angelegenheiten der rechtmaͤßige Regent der Wills 
„kuͤr ſeiner Subalternen vertraut. Ihre Gewiſ- 
vſensloſigkeit, ihr unwiderſtehlicher Hang, Boͤſes 
„„zu thun, ihr Stolz, ihre unerſaͤttliche Begierde, 
ſich zu bereichern, haben manchem Volke blutige 
„Wunden geſchlagen. Zu welchen Mitteln nehs 
zmen dieſe nicht ihre Zuflucht, ihren Herren zu 
eee So wie es die Subalternon der Gotts 
81 nnheit 
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„ihr Joch zu beugen, ihren Greuel mit dem Deck— 
„mantel der Religion verdecken, und um die Gott⸗ 
„heit zu betruͤgen, eine Menge Andachten, Ceres 
„monien, und dergleichen heilloſes Zeug erfinden: 
zeben ſo iſt die Politik derjenigen beſchaffen, wels 
„che ihrem Oberherren einen Schlaftrunk beybrins 

„gen, damit er das Geſchrey der gedrückten 
„Menſchheit nicht hoͤren ſollte. 

„Ob ein Regent bey dem Elend eines einzigen 
uſeiner Unterthanen gluͤcklich und vergnuͤgt ſeyn 
„konne, iſt eine Frage, mit deren Beantwortung 
„ſich man vergebens beſchaͤſtigt. Denn ehe man 
fie aufloͤſen wollte, muͤßte man zuvor unterſuchen, 
„ob alle Regenten ſich im Ernſte um das Gluͤck ih⸗ 
er Unterthanen beſorgen, oder ob ſie nicht viel⸗ 
mehr von ihrer ſcheinbaren Groͤſſe zu ſehr verblens 
zzdet find, als daß ſie auch auf das Schickſal thres 
„Volkes bedachtſame Blicke wenden ſollten. Das 
„Letzte wird vielfaͤltig durch das Beyſpiel bewieſen, 
„Gewoͤhnlich iſt der Tumult der Freude, die Pracht 
„und die Verſchwendung am Hofe um ſo groͤſſer, 
„je mehr das Volk ſeinem Elende ſich naͤhert. So 
„ſehr der Reichthum auf der einen Seite waͤchſt, 
„ſo ſehr ſchwindet auf der andern der Wohlſtand 
z buͤrgerlichen Familien. Hatten die Fuͤrſten Be⸗ 
„griffe von den Pflichten, von deren Beobachtung 
„das Wohl ganzer Volker abhanget, wer => 
11 _ Kronen und Scepter geitzen? 
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„wurde ein ſo gefaͤhrliches, muͤhvolles, mit ſo vies 
„len Sorgen und Pflichten belaſtetes Leben jener 
„ſtillen Privat - Ruhe vorziehen, wo wir nur uns 
„ſelbſt, und einer kleinen, vergnuͤgten Familie an 
„gehoͤren? Allein nun iſt die Buͤrde leichter ge⸗ 
„macht. Die Regierungsſorge beunruhiget nun 
„nicht jeden Regenten. Das weichlichſte Wohlles 
„ben, und eine politiſche e We ſie in 
tiefen i — 


Siebenzehntes Kapitel 


Der Antichriſt erſtaunt uͤber den Adel der Ge⸗ 
burt. Was das Verdienſt ſey. Ob es zufallig, 
oder erblich * " | 


„Er in von Adel, 8 ſagte boil folgenden Tag 
ein Politiker zum Antichriſt, als von einem Staatss 
verbrecher die Rede war, der nach den Geſetzen den 
Strang verdient haͤtte — „er iſt von Adel.“ — 
„„Auch von dieſem ſagte mir mein Vater noch 
„kein Wort,“ ſprach der Antichriſt zu ſich ſelbſt, 
gieng, ſuchte den Ketzer, und fragte ihn, was 
„der Adel ſey? “ 

Der Ketzer. Der Adel, mein Sohn , iſt 
ein Vorzug, den man theils mit der Geburt er⸗ 
bet, oder mit den man fuͤr groſſe Verdienſte 
belohnt wird. Die Privilegien, die der Adel ge⸗ 
nießt, ſind an manchen Ewa ſehr groß. Er iſt 
dice. Ss N der 
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der naͤchſte am Thron; der erſte, der mit dem Ret 
genten die Regierungsſorgen theilet, und in dieſem 
Betracht eines der verehrungswuͤrdigſten Glieder 
des Sta ats. Der Adel ſollte der Mittler zwiſchen 
dem Regenten und dem Volke ſeyn. Er ſollte von 
Patriotismus gluͤhen, dem allgemeinen Wohl des 
Volks ſeinen Privatvortheil aufopfern, alle buͤr⸗ 
gerlichen Tugenden durch ſeine eigne Aufmunterung 
unterſtuͤtzen, die Geſetze durch eigne Beobachtung 
derſelben ehrwuͤrdig machen, und uͤberhaupt mehr 
an groſſen Vorzuͤgen des Geiſtes, als des zufaͤlli⸗ 
gen Gluͤckes uͤber alle Sterbliche erhaben ſenn. 

Der Antichriſt. Vater! Wenn dieſe die 
Pflichten und die Vorzuͤge des Adels ſind, denn 
bete ich ihn an. Aber ich kann unmoͤglich begrei⸗ 
fen, wie bey der entſetzlichen Menge der Adelichen 


dieſe Vorzuͤge noch immer beſtehen koͤnnen. Groſ⸗ 


. Talente ſind eben ſo ſelten, als groſſe Verdienſte. 
Und ich habe hier ſeit einiger Zeit beobachtet, daß 
der Adel gerade das Gegentheil v von dem ſey „ was 


du mir hier eben anruͤhmteſt 
Der Ketzer. Leider iſt deine Biobachtarg | 


jedoch mit einigen Ausnahmen ſehr richtig. Jetzt 


findet man gewoͤhnlich mehr Adelſtolz, als adeliche 


Verdienſte. Unbeſorgt, ob es ruͤhmlicher ſey, 
durch Talente und Patriotismus, oder durch Un⸗ 
wiſſenheit und Traͤgheit groß zu werden, lebt ein 
groſſer Theil deſſelben in unertraͤglichem Hochmuth 
unter en immirwahrenden Rausch des Wohlle⸗ 
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bens ſein thieriſches Leben dahin. T Ein unbezaͤhm⸗ 


ter Stolz, der um ſo mehr beleidiget, je weniger 
er ſich auf wahre Vorzuͤge gruͤndet, hebet ſeinen 
leeren Kopf uͤber die Sterblichen hinaus, und es 
iſt kein Wunder, wenn er bey den hohen Begrift 


fen, mit denen er ſich ſelbſt betrachtet, alle uͤbru 


zen Menſchen als ſeine Sklaven verachtet. 
Deer Antichriſt. Beſchafciget at ſi ich auch mit 
Giſſenſaſten ? | 

Der Ketzer. Ich will dem wuͤrdigen Adel 


ſein verdientes Lob nicht entziehen. Aber dafuͤr 
kann ich mich nicht enthalten, mich uͤber die Unwiſ⸗ 


ſenheit, und die Sittenloſigkeit des andern Theils 


zu verwundern. Nach einer ſuͤſſen, weichlichen 
Erziehung wird der unwiſſende und unerfahrne 


Junker mit Hof - und Staats - Dienſten beladen. 
Aber es iſt noch immer ein Gluͤck fiir ihn, daß er 
oft bey der groͤßten Beſoldung nichts anders zu 


thun hat, als ſeinen Wen Namen zu unter⸗ 


ſchreiben. = 

Der Antichriſt. Doch wird in Zeiten dieſer 
unterſchriebene Name einen ſehr ſchlimmen Einfluß 
auf das Wohl oder Weh der Buͤrger haben? 
Der Ketzer. Nicht anders, mein Sohn! 
Es giebt ruchloſe Gemuͤther, die Recht und Billig 
keit fuͤr baares Geld verkaufen; Gemuͤther ohne 


Gewiſſen, Gemuͤther voll heuchleriſcher Religion 
ohne wahre Froͤmmigkeit, ohne Tugend, ohne 
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Weisheit. 
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Der Antiriſ. 36 haſſe dleſe Abarten der 
Menſhei vo 


Der Ketzer. Leider iſt es eine 1 tetrüh f 
Sache, daß man die Vorzuͤge verdlenſtvoller Els 
tern in verdienſtloſen Familien noch fortleben laſſe. 
Vielleicht alle Meuſchen wuͤrden, wenn nicht die 
Genealogie ihrer Voreltern meiſtens verloren ge⸗ 
gangen ware, oft ſehr verdienſtvolle Stammvaͤter 
aufweiſen konnen. An Alterthum des Adels ſind 
wir ohnehin gleich. Du biſt am Adel ſo alt, als 
der Regent, der in der naͤmlichen Stunde mit dir 
gebohren wurde. Ein belachenswuͤrdiges Vorur⸗ 
theil iſt es alſs, ſic hierauf groſſe Vorzuͤge einzus 
bilden. Verdienſte laſſen ſich nicht erben. Vers 
dienſte ſind nicht Geſchenke des Zufalls. ai 

uns ſelbſt geben, das gehoͤrt uns. | 


Der Antichriſt Wie bald wuͤrde die 5 
Menge der Adelichen verſchwinden, wenn man ein 
| Staatsgeſetz daraus machte, jeden Neugebornen 
nur in ſo ferne an den Vorrechten des Adels An⸗ 
theil nehmen zu laſſen, als er ſich in der Folge auch 
durch beſondere Vorzuͤge des Geiſtes verdient ma⸗ 
chen wuͤrde! Ware dieſes 1 nicht in der Na⸗ 
tur gegruͤndet? | 


Der Ketzer. Alerdings b aide Sohn! 
ſein dann warden die Vorrechte derjenigen , die = 
Thron geboren werden, eben ſo ſtreitig, 17 die 
* des 3 Adels. ee 
5 | t Der 


33 
Der Amichriſ. Wie es * beym Lite der 


e, betrachtet ganz billig waͤre. 


„ Der Ketzer. Wollen wir ihnen auch ihr an⸗ 
gebornes Recht, ihre geerbten Vorzuͤge gelten la 


ſen. Aber damit koͤnnen wir unmoͤglich zufrieden 


ſeyn, daß die wichtigſten Manner des Staats oft 
die ſchlimſte Erziehung bekommen. Eine gute Ert 
ziehung koͤnnte das, was ihnen nach den Rechten 
der Natur einigermaſſen nicht gebuͤhret, doch in 
einigem Betrachte geltend machen. Ueberhaupt iſt 
es eine ſehr betruͤbte Wahrheit, daß oft diejenigen, 
deren Erziehung ungeheure Summen koſtet, gerade 
am ungluͤcklichſten erzogen werden. Gute Regen⸗ 
ten zu erziehen iſt ein beynahe goͤttliches Geſchaͤft. 
So wie ein Regent an aͤuſſern Vorzuͤgen uͤber ſeinVolk 
erhaben iſt, eben ſo hoch ſoll er auch an den Vorzuͤgen 
des Geiſtes uͤber alle Sterbliche hinaus ſehen. 


Der Antichriſt. Daher koͤmmt alles Ungluͤck; 
daher koͤmmt der grauſame Despotismus, unter 
welchem ganze Nationen ſchmachten; daher koͤmmt 
die unſelige Thorheit der Regenten, die an der 
»Menſchheit ſo unbillige Forderungen machen. 0 
mein Vater! mir vergehen die Augen, wenn ich 
das Schickſal der Menſchen betrachte. Geiſtlicher 
und weltlicher Despotismus bemuͤhen ſich in die 
Wette, das Ungluͤck der Menſchheit zu vermehren. 
Unmoͤglich iſt es, die urſpruͤngliche Guͤte, die ur⸗ 
ſpruͤnglichen Geſetze der Natur _ in ihr Recht 
5 | ein 


* 


einzuſegen. Die Menſchen haben ungluͤckliche Vere 
traͤge zu ihrem eignen Verderben unter ſich gemacht. 
Der Ketzer. Noch haſt du das Gewicht des 
| Elendes, das allenthalben die Sterblichen druͤcket, 
nicht empfunden. O mein Sohn, wie ſehr wird 
dein Herz bluten, wenn du eine noͤhere Bekannt⸗ 
ſchaft mit den Drangſalen der Menſchen erhalten 
wirſt! Welche ſchreckliche Verwuͤſtungen, welche 
greulpolle Verwirrungen 258 du allenthalben ent⸗ 
decken! Ach! daß es vergebens iſt, nach Gluͤck 
und Zufrieden heit zu ſorſchen, wo ſich ſo viele Um⸗ 
ſtaͤnde vereinigen, die Thorheit uͤber die Weisheit, 
und die Wen ider die e ſegen u 
aßen! — 265 


| . XG 1 Kapitel. . 
| Der Antichriſt ſuchet die Gerechtigkeit, und * 
det Meeder 


N "Die Antichrist fand i in München ein n Gofrathsfob 
legium, eine obere Landes Regierung, einen geheimen 
| Rath, ein Reviſorium, eine Hofkammer, einen geiſtli⸗ 
chen Rath, einen Kriegsrath, eine Buͤchercenſur, 

und noch verſchiedene andere hohe Gerichtsſtellen, 

bey denen uͤber die Geſetze des Landes, und uͤber 
die Rechte der Unterthanen geſprochen wurde. Das 
Perſonale der Juſtizrathe war ſehr zahlreich. Was 
konnte der Antichriſt wohl anders vermuthen, als 
daß die Wege der Juſtiz eilfertig durchgangen wers 
den? 
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ben? Daß kein Proceß fiber einen Tag unent⸗ 
ſchieden bleiben koͤnne, und daß von den vielfaͤͤlti⸗ 
gen Nihiten"forgflic auf die Schleichwege des ges 
ſetzwidrigen Parteygeiſtes geſehen werde? 

Allein eine nahere Erfahrung belehrte ihn in 
kurzer Zeit ganz anders. Theils Unwiſſenheit, 
theils Ruchloſiakeit ſtuͤrzte ganze Familien, die ihre 
Haͤnde der Goͤttin Gerechtigkeit entgegen ſtreckten, 
in ein bodenloſes Verderben. Man wuͤrde ſich 
irren, wenn man glauben wollte, daß bey der 
groſſen Menge der Gerichtsperſonen die Gerechtigs 
keit gut verwaltet werde. Proceſſe, die ſich nur 
mit dem Verderben des ſtreitenden Theiles ende⸗ 
ten, zeigen ganz offenbar, daß es nicht wahrer 
Ernſt war, jeder Partey ihr Recht zu verſchaffen; 
ſondern daß ſich manchmal die hohe Juſtitz den bil: 
ligen Verdacht zuziehe, als waͤre ihr mehr an dem 
Gelde, als an dem Rechte der Parteyen gelegen. 
Leute, die ihre Haͤndel vor hohen Gerichtsſtellen 
ausmachten, beeiden nunmehr, daß ſie die Zeit ih⸗ 
res Lebens ihr Recht nicht mehr in den Dikaſterien 


ſuchen wollen. Es iſt eine unſelige, verderbliche 


Gewohnheit, die Juſtitzwege ſo Schnecken aͤhnlich 
dahin zu ſchleichen. Man muß uͤber die Barba⸗ 
rei erſtaunen, die in den Schreibſtuben der Ge⸗ 
richtshoͤfe herrſchet. So werden Schriften, die 
keinen Verſtand haben, auf Schriften gehaͤuſt. 


Advokaten maͤſten ſich vom Eigenthum ihrer Pars 
tehen, und geben ſich alle Muͤhe, die einſacheſte 
5 Sache 


mr rig und gefaͤhrlich machen. 
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Sache in ein undurchdringliches Gewebe zu flechten. 
Sie machen es eben ſo, wie die Aerzte, die manch 
mal mit einer einzigen Medicin helfen koͤnnten, 
aber aus Gewinnſucht die Krankheit oft langwie⸗ 5 


Der Antichriſt bedauerte hier abermals das 
: klaͤgliche Schickſal der Menſchen. „Auch da wer⸗ 
v det ihr betrogen, rief er, wo man die Gerechtig⸗ 
„keit hinſtellte, eure Handlungen zu richten. Se⸗ 
het ihr nicht, daß eure Proceſſe die Quelle groſ⸗ 
ooſer Reichthuͤmer fuͤr eure Richter werden? Was 
» gewinner ihr, ſo lange ihr Vermoͤgen habet? 


Ach! ſtreitet doch nicht um einen Thaler. Ihr 


v verlieret hundert Thaler an den Proceßgebuͤhren. 
„Wird man bey der Juſtiz eure Klagen wohl hoͤ⸗ 
„ren, wenn ihr diirftig ſeyd? Werdet ihr nicht 
Hergebens eure leeren Haͤnde zum Thron der Goͤt— 
„tin ſtrecken, deren Diener hungriger, als die 
| „Goͤtzenpfaffen im Heydenthume ſind? OLED 
Der Ketzer entwarf ihm hierauf einen Plan, 
nach welchem die Juſtizpflege ſollte verbeſſert wer⸗ 
den. Vor allen aber machte er ihn auf die Mit⸗ 
tel quſmerkſam, mit welchen der leidigen Sucht, 
uber jeden Vorfall einen Proceß anzufangen, ge 
ſteuert werden koͤnnte. Zu dem Ende glaubte er, 
daß es nothwendig ſey, theils den Unfug der Ad⸗ 
vokaten einzuſchraͤnken, theils die Gegenſtinde, 
woruͤber geſtritten wird, vielmehr zu vermindern, 


als zu — Unlaͤugbar wire es ſehr billig, 
0 - fiber 


PPP 


hk 2 Ra. 


* "IS 
_ 


A 


10 


aber entſtandene Irrungen, die gleich auf der 
Stelle koͤnnten beygelegt werden, ſogleich auch auf 
der Stelle zu entſcheiden, und ſich von dem Eigen⸗ 


ſinne der Parteyen, die ſic in ſtreitigen Fallen nie 


zur Ruhe begeben wollen, nicht irre machen zu laſs 
ſen. Dadurch wuͤrden viele Proceſſe nicht einmal 
zur erſten Inſtanz gelangen, und man waͤre nicht 


mehr genoͤthiget, wegen einer geringfuͤgigen Sache 


ſo viele Schreibereien zu verfaſſen, die jeden Pro⸗ 
eeß koſtbar machen. Dann muͤßte freylich ein wei 
ſes, beſtimmtes, deutliches Geſetzbuch zum Grun⸗ 


de gelegt werden, welches alle Rechte mit deutli- 


cher Sprache vortragen, und nicht bloß ein Hands 
buch für Beamte und Richter, ſondern fir jeden 
Buͤrger ſeyn ſollte, welchem daran liegt, ſich von 
ſeinen buͤrgerlichen Pflichten in Abſicht auf die Ges 
ſellſchaft deutliche Begriffe zu machen. Endlich 


duͤrfte die Beſtechlichkeit der Richter mit ſchweren 


Strafen beleget werden. Durch dieſes ungeheure 
Laſter ſind alle * der Justiz unſi cher gemacht 
an, . 
Die Policey 0 auch die Auſmerkſams 
fer des Antichriſts, Zum Ungluͤcke fand er ſie aber 
in Muͤnchen in ſo einer elenden Verfaſſung, daß 


er „wenn ihn der Ketzer nicht ſchon vorhin unter: 


richtet haͤtte, gar nicht einmal einen Begriff davon 
würde bekommen haben. Verſchiedene Laſter wur⸗ 


den gar nicht einmal geahndet. Der Ehebruch 


Jes 


war ſo gemein, als die oͤffentliche Unzucht. 
| 7 . 2 der. 


der Ehemann, der ſich auf die Treue ſeiner Gat⸗ 

tin nicht ganz verlaſſen durfte, (und ach! wer kann 
das bey der unbeſchreiblichen Eitelkeit des Frauem 
volks!) mußte zittern, wenn er aus dem Hauſe 
gieng. Denn die geilen Boͤcke waren ſchon ſo 
dreuſte, daß ſie den Mann in ſeiner eignen Ge⸗ 
genwart zum Hahnrey machten. Alle galanten 
' Laſter waren ſo gemein, daß es ſchon zur guten Le⸗ 
bensart gehoͤrte, von denſelben angeſteckt zu ſeyn. 
Die Sitten waren groͤſtentheils verdorben, und ei 
ne Armuth des Geiſtes druͤckte mit ſchwerer Laſt 
das Haupt der Schwelger. Der Muͤßiggang bes 
guͤnſtigte in kurzer Zeit alle moglichen Gattungen 
von Laſtern; der Muͤßiggang erfand die verderbli⸗ 
chen Kuͤnſte des Luxus; vermehrte die Beduͤrfniſſe 
eines unbeſchaͤftigten Geiſtes, und ſtuͤrzte ganze 
Familien in ein unheilbares Verderben. 


Aiben ſo wenig waren auch dem Wucher, ak 


der ruchloſen Gewinnſucht Schranken geſetzt. Die 
nothwendigſten Gewerbe bereicherten ſich auf die 
ungerechteſte Weiſe. Bey der geſegneteſten Frucht / 
barkeit der Erde ſtunden doch alle Lebensmittel in 
einem ungemein hohen Preiſe. Man klagte laut 
wider die Policey. Aber ie war taub, und bes. 
ſchoͤftigte ſich, ma een ins et Vt | 
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s b den Kapitel. 


Der Antichriſt verlaͤßt Muͤnchen; beweint die Ar⸗ 
wuth des Landvolks, und koͤmmt nach Wien. | 


by e haben wir nun eine ſchoͤne, groſſe 


„Stadt geſehen; wir haben den unüberwindlichen 
„Aberglauben des Volks, die groben Betruͤge der 
„Bonzenſchaft, den geſchaͤftigen Eiſer, alle Aufs 
„klaͤrung zu verhindern, die politiſhen und moras 
„liſchen Gebrechen des Staats, die ſchlimme Ver⸗ 
„waltung der Juſtitz, die Schlafſucht der Policey, ; 
„das Verderbniß der Sitten, den Hochmuth des 
„Adels, und das Elend der Ungluͤcklichen geſehen. 
„Wir haben die Prahlerey der Politiker gehoͤret, 
„welche das Land gluͤcklich prieſen, mit Paucken- _ 
ſhall den Sieg der Vernunft verkuͤndigten, und 
„mit einem betaͤubenden Tumulte von goldenen Zei⸗ 
„ten, von weiſer Regierung, von dem Wachsthum 
„aller politiſchen und moraliſchen Vollkommenhei⸗ 
„ten des Staates ſprachen. Wir haben uns uber 


„die Thorheiten geaͤrgert, und den Zuſtand derjes 


„nigen betrauert, welche in einer unſeligen Blind⸗ 
„heit wandeln. Welche gerechte Klagen noͤthigte 
„uns das Anſehen des Moͤnchthums ab! Wie 
„ſehr mußten wir befuͤrchten, daß die Moͤnche 
„durch ihre gelehrte Erziehung den Verſtand der 
„Nation vollends unter den unruͤhmlichen Ges 


»horſam gegen ihr Syſtem der . beugen 
. Lr 5 : 


„Nun 


— 


„Nun wollen wir unſre Reiſe fortſegen. Woch 


sten wir bald unter einen Himmelsſtrich Lg 
Hunter welchem die Philoſophie auf dem Thront | 
- it, die Menſchlichkeit weiſe und wohlthaͤtige 


„Geſetze giebt, und die Naturns ein ganzes 
„Volk erleuchtet“? 
Nachdem ſie von den "welt und as 


Patrioten ihren ruͤhrenden Abſchied genommen hat⸗ 
ten: giengen ſie wieder zum Thore hinaus, und 
bereiſeten mit groſſer Aufmerkſamkeit den uͤbrigen 
Theil der baieriſchen Provinz. 


Was ihre Auſmerkſamkeit immer * beſchdf 


tigte, war das klaͤgliche Schickſal des Landvolkes. 


Bis auf das Blut ausgeſauget gehet manche Dorf⸗ 


ſchaſt in einem unbeſchreiblichen Elende zu Grund. 


Duͤrftigkeit iſt der Lohn fuͤr ihre muͤhvolle Arbeit, 
den Reichthum des Landes zu pflegen. Wo man 
ſeine Blicke hinwendet, begegnen einem traurige 


Geſtalten. Muthlos, und entkraͤſtet ſchleicht der 
Landmann mit ſeinem eben ſo entkraͤfteten Viehe | 
zur Arbeit. Ein empoͤrender Gedanke, daß er 


durch den Schweis ſeines Angeſichts kaum ſo viel, 


als ihm zur Befriedigung ſeiner nothwendigſten 
Naaturbeduͤrfniſſe hinreicht, einaͤrnte, daß der vor 
nehme Muͤßigganger auf weichen Polſtern die Ert 


zeigniſſe des laͤnd lichen Fleiſſes undankbat verſchwel⸗ 


| get, daß er ſelbſt ungeachtet der thaͤtigſten Indu⸗ 
ſtirie in den Augen dieſer Tyrannen als ein Gegen⸗ 
vow! der WII Verachtung betrachtet wer⸗ 
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Pp — dieſe Vorſtelurigen 1 drücken ſeinen Muth " $4 
iy Boden, und machen ihn zum Sklaven des klig 
en Geſchickes. L 0 
Der Antichriſt hatte noch einen Beweggrund, 
das Ungluͤck des Landvolkes zu beweinen. Er ſah 
| ſo viele Anſtalten, daſſelbe in diner erſtaunlichen 
en Blindheit zu erhalten. Nichts Lacherlichers kann 
t: erdacht werden, als die Religion des Landvolkes. 
1d Die Moͤnche, von welchen das Land uͤberſchwem⸗ 
n met iſt, mißbrauchen die Leichtglaͤubigkeit deſſelben 

un ihrem Vortheile. Wallfahrten, Bilderandachk — , | 
fr ten, Aberglauben, und Bonzenſchwaͤnke ſind noch 4 
s. immer in ihrem Werthe. Viele Dsrfer haben We. 
f- nicht einmal eine Schule, und die Jugend wachſ 
» Schaſmaͤßig heran. Dazu kommt dann noch die 
Tyrannei der Beamten, die das arme Landvolk - 
wider alle Geſetze der Menſchheit mißhandeln. Es 
war ein klaͤglicher Anblick, arme Ackersleute mit 
duͤrrem und kranken Viehe die Felder pfluͤgen, und l 
unbarmherzige Beamte und - Landvsgte von einem ; 
Schmauſe zum andern mit wohlbeleibten Gauley 
reiten und fahren zu ſehen. Der Antichriſt fand 
viele Dinge wider alle Billigkeit, wider alle Ges 
ſetze der Natur und Menſchlichkeit. „Warum 
„ſchindet man doch die armen Leute- ſogrbirmlich 7 
rief er oͤfters, wenn er von groſſen Bedruͤckungen 
und Mißhandlungen hoͤrte, „giebt es | Geſeke, | 
„die heiliger ſind, als die Geſetze der Menſchheit? = 
* wuͤrde allen dieſen Tyrannen der Armen die 3 
; 5 Ohren 4 
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„Ohren abſchneiden, und *M wie das Vieh ihrer 
„Unterthanen“, an die Pfluͤge ſpannen. fe 5 
Derr Antichriſt hatte nicht Unrecht, ſich hit 
uber zu beſchweren. Ganze Dorſſchaften und Hof, 
maͤrkte riefen mit klaͤglicher Stimme um Huͤlfe und 
Rettung. Viele waren {on lange unter den lez. 
ten Grad der Muthloſigkeit verſunken. Alle Kraͤfs 
te waren erſchoͤpfet, und was ſie in ihren Zuͤgen 
noch thaten, das kam ihren Tyrannen zu gute. 
Des Pluͤnderns war kein Ende. Die abſcheuliche 
Ruchloſigkeit gieng ſo weit, daß man das Blut aus 
dem Mark des Arbeitſamen ſaugte. War es ein 
Wunder, wenn alle Induſtrie verfiel? Wenn 
man das, was man durch muͤhvolle Arbeiten nicht 
- ekwerben konnte, durch Raub und Mord ſuchte ? 
Wenn man alle Schranken der Ehrlichkeit losriß, 
und alle Sicherheit, Treue und Glauben auf 
hob? — Verzweiflung macht an den Sn 
10 zum Boͤſewict. 
So ſehr die Cultur des Landes Sernagibſige 
e ſo wenig war man auch um die Cultur des 
Verſtandes beſorget. Abſcheuliche Irrthuͤmer, 
greulicher Aberglauben, irrige Begriffe von Tus 
gend, und eine erſtaunliche Unwiſſenheit war all⸗ 
gemein herrſchend. Weder die Beamten, noch 
die Seelſorger halfen dieſem Verderben ab. Sie 
waren ſelbſt in hohem Grade Idioten, und keine 
1 wohlthaͤtige, aufklaͤrende Litteratur brach noch die 
_ der eee Unwiſſenheit, Ein 
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groſſer Theil 1 auſſer ſeiner Gerichtspraxis 
nicht die geringſte Doſis Menſchenverſtand; auch 


war noch kein oͤffentliches Geſetz vorhanden, ver⸗ 


moͤge welchem ſie dieſen zu ihren Verrichtungen un⸗ 
umgaͤnglich noͤthig haben ſollten. Sie amtirten 


nach ihrem Formulare, und nur wenigen fiel der 


heilſame Gedanke ein, daß ſich nicht jede Sache 
nach allem Herkommen behandeln laſſe. 
Der Antichriſt fand den Zuſtand der laͤndlichen 


Juſtitz ſehr elend. Die Geſetze hatten keine Wirs 


kung. Man verſtund ſie nicht einmal. Alles 
ſchien nur zum Vortheile der Rentkammer verord⸗ 
net zu ſeyn. Man ſchaͤrfte und vermehrte die Gee 
ſetze und Strafen, damit ſie Geld einbrachten. 
Wenn jemand einen unerſetzlichen Schaden erlitt, 


ſo war es gewiß, daß die Strafe des Schuldigen 


mehr dem Fisko, als dem Verungluͤckten zu gute 
kam. Alles floß in die Renten des Herrn, und 
mit dem muͤhſelig erſparten Vermoͤgen der Unter⸗ 
thanen wurden die theuren Vergnuͤgungen des Ho⸗ 
fes von Miſſiggangern und een Ges ndel 

erkaufet. WG | 
Dieſe 88 ; die von einem . 
ten Unwillen gegen die Peiniger des Menſchenge⸗ 
ſchlechts begleitet wurden, beſchaͤftigten unſre Rei⸗ 


ſende die meiſte Zeit. Der Ketzer benuͤtzte die Ges © 


legenheiten, und gab ſeinem Sohne oft die wichtig⸗ 
ſten Lehren. Er entwarf Plane, wie ein Volk 
ſo gluͤcklich als moͤglich werden koͤnne, und gerieth 
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n ein lebhaftes Entzücken, wenn er den Wohl 
ſtand einer weiſen und klugen Regierung ſchilderte. 
2 mein Sohn! jeder Gegenſtand giebt dann 
„das freudige Zeugniß ſeines Wohlſtandes. Die 
„Felder gluͤhen im Seegen des Himmels, und der 
„menſchliche Fleiß iſt in einer bewunderungswuͤrdi— 
igen Bewegung. Alles huͤpfet vor Freude. Sos | 
„gar die Voͤgel der Luͤfte, und die Thiere des Wal⸗ 
„des empfinden den Wohlſtand gluͤcklicher Gefilde. 
„Jene ſchweben unter dem Klange der ſuͤſſeſten 
. ee und dieſe fliehen den Anblick der 
Menſchen nicht mehr — theils die Natur, theils 
menschliche Weisheit bringen groſſe Wunder werke 
„hervor. Die Natur, dieſe wohlthaͤtige Mutter 
ihrer Kinder, ſegnet mit voller Hand ihre Gefil— 
ode, „und was die Weisheit ihrer Geſetze bewirkt, 
2,das kann man aus dem Verſtaͤndniſſe, in wel⸗ 
„chem ſie leben, aus der allgemeinen Sicherheit, 
„die ſte bewachet, und aus der Zufriedenheit wahr— 
„nehmen, die allenthalben aus allen Geſchoͤpfen 
,zathmet. © Sie haben keine Folterbaͤnke, keine 
„Galgen und Rider noͤthig, ihre Buͤrger in dem 
„Gehorſam gegen die Geſetze zu erhalten. Hoͤhe⸗ 
* Beweggruͤnde, als die Furcht, geſtraft zu wers 
„den, fuͤhren ſie zur Erfuͤllung ihrer Pflichten. 
„Ihre Geſetze ſorgen ſchon fuͤr die Keime der 
„Menſchheit. Kaum iſt der Menſch geboren, als 
uſchon die weiſeſten Verordnungen zu ſeinem Ge⸗ 
zIdeihen vorhanden ſind. Bey ihnen erreichet die 
„ | „Er⸗ 
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J Erzichung des Geese einen hohen Grad he: N 


„Vollkommenheit. Man wird in ihren Familien 
yſeltene Beyſpiele jener Laſter finden, welche in 
„Staͤdten, wo das Schickſal und die Beſtimmung 


„der Menſchen gemeinigli< dem Zufall oder den 
„Umſtanden Werlaſſen wird, faſt allgemein ſind. 


„Jeder Zweig ihrer Familien hat ſeine beſtimmte 
„Verrichtung, und der Zweck, wornach die ganze 
„Bewegung aller Theile vor ſich gehet, hat die 
„dauerhafteſte Geſundheit des ganzen Korpers zum 1 


„Grunde. Ihre buͤrgerlichen Gewerbe ſtehen im 


„ beſten Flore, und alle unnützen Taͤndeleien eines 
„muͤßigen Witzes, welche nur den Luxus und ge⸗ 
»fdhrlihe Seuchen erzeugen, ſind auf ewig aus 
„ihren Gebieten verbannet. Sie brauchen keine 
„Putzmacherinnen, keine Gallanteriearbeiter, keine 


»Friſeurs, teine Tänzer, keine Virtuoſen. h 


_—_— iſt der Regent der Vater des duct. 
«des. Er empfindet einen hoͤhern Beruf, 


„bloß auf Koſten vieler Familien ſeine . zu 


„vergnuͤgen. Er wuͤnſchet und befoͤrdert die Zu⸗ 
„friedenheit ſeines Volkes. Er glaubt, ſeiner 
»Majeſtit nichts zu vergeben, wenn er ſeine Kin⸗ 
»der durch eigne Gegenwart, durch Belohnungen 
„und Lobſpruͤche zum Guten ermuntert. Er ſchraͤne⸗ 
„ ket ſeine Vergnuͤgungen nicht einzig auf die Ge⸗ 

„ſellſchaft des Adels ein. Er liebt die frohen Feyer⸗ 


eee des Volkes, und theilt ihnen durch den 


* Uutiqriſt, G | „An⸗ 
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„Auhett, den er ſelbſt daran ume, wum. und 
g,Lebhaftigfeit 8 | 
= 2000) mein Sohn, wie goal iſt Fe Volk, 
z>deſſen Wohl die Aufmerkſamkeit ſeines Beherrs | 
z ſchers beſchoͤſtiget! Wie glacklich iſt ein Volk, 
3,deſſen Glackſeligkeitslehre nicht durch die Betruͤge 

der Theologen verwirret wird, deſſen Zufriedens 
„heit ſich auf das Bewuſtſeyn wahrer Vollkommeris 
zheiten gruͤndet, das keiner Zuchtruthe bedarf, uni 

„ur Beobachtung ſeiner Pflichten gepeitſcht zu wer⸗ 
„den, das von keinen Finanzraͤthen in Kontribu⸗ 
vtion geſetzt die brachte ſeines Fleiſſes ſicher und 

. unbeneidet genieſſet! Laß uns jenes glückliche tf 

„Volk ſuchen, welches noch immer das freudige 

„ eale weiſer Geſetzgeber war. Ach moͤchten wir 

\nſmniertich die offenbaren Spuren pes grauſams 
„ſten Despotismus, den Ruin der Menſchheit, 

8 „ weckloſe Geſetze, verdorbene Sitten, angeſteck⸗ | 

dete Gemuͤther, Fanatismus, und Religionsdruck 

| finden! Moͤchten wir nimmermehr den Sieg der 

„ Unwiſſenheit, die Sklaverei der geſunden Ver⸗ 
,minft , das Elend gedruckter, ungluͤcklicher Men⸗ 

„ ſchen, den Hochmuth des verdienſtloſen Ranges, 
Hund die verruchte Grauſamkeit Ae Nos! : 
SB ofent erfahren! ; 
Mit dieſen fenerigen Wünschen iran ke 
die berühmte Kaiſerſtadt Wien. Joſephs. Ruhm 
ſchallte ihnen von allen Seiten entgegen, „O, wie 
* ich Oe dieſen ITO? groſſen Mo⸗ 
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„narchen zu ſehen, rief der Anhriſt beym Anblick 
„der Kaiſerſtadt. Wie groß, wie 1 wie 
x-aufgeklart muß ſein Geiſt ſeyn, da ſo wichtige, 
| ;\o ewige Denkmale einer philo ſophiſchen und weis . 
gſen av unter ihm tra | 


Zwanzig ſtes Kapitel 
Apologie Kaiſer Joſephs 1. 


Der Monarch, deſſen Thaten alle politiſchen 
Zeitungsſchreiber beſchaftiget, iſt einer jener unert 
muͤdeten Regenten, deren Gelſt von einer auſſers 
ordentlichen Begierde flammet, ihr Andenken durch 
groſſe Heldenthaten zu verewigen. Ihm kann 
man mit Wahrheit das Zeugniß aeben , daß er ges 
boren ſey, alle Volker des Erdbodens zu beherrſchen, 
Und vielleicht war es eine der groͤſten Wohlthaten 
fir das menſchliche Geſchlecht, daß eben zur Zeit, 


da ſich das Schickſal vieler Länder zu verſchlimmern 


anfieng , und theils das Pfaffenthum, theils die 
Unthaͤtigkeit einiger Beherrſcher das Unglück ihrer 
Volker befördern, er als eine erhabene Stütze den 
Ruin weitſchichtiger Nationen durch Muth und 
Weisheit wieder empor hub. Er vertreibet die 
Schlafſucht aus vielen Hofkabinettern, und gegens 
waͤrtig beeifern ſich die Groſſen in die Wette, 
durch gleiche Thaten in Tempel der Ehre unſterb⸗ 
lich zu werden. In Wahrheit! Joſephs Vets 

CC. ; dienſt 


groſſen, wohlthaͤtigen Mannes, und verachtet die 


* a 
9 2 —— — 


dienſt um das Wohl der mah. iſt der unſtert 
lichkeit wert. 

Seine Einſichten in die Staatskunſt find ſo 
groß, als ſein unbeſchraͤnkter Muth, Alles zum 
Beſten ſeiner Volker zu wagen, undurchdringli< 
iſt, Sein Verſtand iſt wider alle Beyſpiele ſeines 
Zeitalters aufgeklaͤrt. Er liebt den Ruhm eines 


Weichlichkeit eines muͤßigen Hoflebens. Bey einer 
immer anhaltenden Thatigkeit iſt ihm keine Be, 
ſchwerlichkeit zu groß, und keine Gefahr zu fuͤrch 
terlich. Vielleicht hat noch kein Monarch ſo vie 
les gearbeitet, als Kaiſer Joſeph II. 
Wie erſtaunte nicht der Antichriſt und der Ke 
ster uͤber die herrlichen Anſtalten, Fanatismus und 
Irrthum zu beſiegen, und die ſchimpftichen Ketten 
des vatikaniſchen Despotismus zu brechen! Tole 
ranz ſieget nun uͤber den fanatiſchen Eifer beſtoche⸗ 
ner Theologen, die das Monopolium des Roͤmert 
. Hofes bis an das Ende der Welt fortpftanzen wits 
den. Nun iſt ihr Unſinn fruchtlos, da eine philoc 
ſophiſhe Denkungsart die Finſterniſſe barbariſcher 
Zeiten zerſtreuet. Nun hat der geheiligte Muͤßig⸗ 
gang der Moͤnche, die durch Unwiſſenheit und Be 
trug ſchon ſeit vielen Jahrhunderten ſich zur fuͤrcht 
terlichen Geiſel menſchlicher Geſellſchaften machten, 
ſein Ende erreicht. Die Gefaͤngniſſe, wohin eit⸗ 
ler Wahn die unerfahrne Unſchuld, und der uner⸗ 


8 Eigennutz reiche und geſunde Toͤchter ker⸗ 
ken 
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kerte, find eroͤfnet; und der ewige, bleiche Gram, 
der in einſamen Mauren vergebens die Rechte der 
Menſchheit ſich zuruck winſchte , gehet hervor, um 
unter dem geſellſchaftlichen Leben durch den Genuß 
erlaubter Ver gnuͤgungen wieder zu geneſen. Wel, 
che Wohlthat fuͤr Menſchen , dle durch Alter und 
Miſantropie noch nicht ganz die e "= 
Natur beſiegten! 2— 

Joſeph iſt in allen Theilen dey m eng zuich 
ok So, wie er das Ungeheuer aller Religio⸗ 
nen, den Aberglauben ſtrate,” „eben ſo muthvoll 
ſchreitet er auch zur buͤrgerlichen Reformation. Es 
verdtenet Bewunderung ; welche groſſe und lebhaf⸗ 
te Bewegungen ſeit furzer Zeit in allen politiſchen 
Geſchaͤſten vor ſic giengen. Sein Adlerblick durch⸗ 
dringet alle Staatsgebrechen. Er verandert mit 


bewunderungswuͤrdiger Geſchwindigkeit alte Syſtes 


me, um ſeinen ſeit langen Jahren durchgedachten, 
auf Erfahrung und Weisheit gegruͤndeten Plan auss 
zufuͤhren. Was kann man von einem Monarchen, 


der von keinen andern Leidenſchaften, als von der 


Begierde zu groſſen und wohlthaͤtigen Handlungen 
begeiſtert wird, wohl anders erwarten, als daß er 
unermuͤdet an der Verherrlichung ſeines unſterbli⸗ 
chen Ruhmes arbeiten werde! Wirklich hat ſein 
erhabener Regentengeiſt {on die ſchwerſten Unters 
nehmungen ausgefuͤhrt. Alle Volker bewundern 
die ruhmwuͤrdigen Verordnungen, wodurch er Re. 
* Juſtitz, 3 und Sitten verbeſſert. 
DSei⸗ 
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Seine groſſe Gerechtigkeitsliebe ſetzt alle Betrüger 
in ein ungewoͤhnliches Schrecken. Er ſchont in 
dem Boͤſewichte weder Perſon, noch Anſehen, noch 
Vermögen. Er entſcheidet aber Verbrecher auf 


der Stelle eben ſo ſtrenge, als huldreich er durch 
groß muͤthige Belohnungen den Geiſt der Tugenden 
aufmuntert. Er iſt bey den wichtigſten Vorfällen 


gegenwaͤrtig. Er unterſuchet die Arbeiten ſeiner 
Diener, um die vlelſaͤltigen Ungerechtigkeiten zu 


perhindern, die in andern Dikaſterien, wo derjez 
nige, unter deſſen Mame alles ausgefuͤhrt, gerade 
am wenigſten Einſehen hat, taͤglich aus Unwiſſens 


heit, oder aus Ditrus oder aus un. ne 
werden. 

Dor Antichriſt ok der Ketzer anten allents 
halben mit unglaublicher Zufriedenheit den frohen 


Geiſt der Freyheit. Die Preßſklaverei hatte unter 


der vorigen Regierung den Aufgeklärten ein peinlt: 
ches Stillſchweigen nothwendig gemacht. Buͤcher, 


die mit durchdringendem Scharſſinne den Verſtand 


der denkenden Kiyfe aufgeklärt haͤtten, wurden von 
den Grenzen der Monarchie entfernet, und dieſes 


unſchaͤtzbare Geſchenk einem Volke uͤberlaſſen, deſ⸗ 


ſen weiſe Regierung den Geiſt einer geſunden Den⸗ 


fkungsart willig einfuͤhren wollte. Man hatte 
vorhin der geheiligten Unwiſſenheit unglaubliche 


Vorrechte eingeraͤnmet. Die Wahrheit wurde alle! 


mal, beſonders, wenn ſie die mißbrauchten Privi⸗ 


3 der Bonzenſchaft angrif, verdichtig. | Uni 
ter 
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ter dem Deckingntel he's beugen Religion wie 
immer mit unbeſchrelblichem Eifer an der Aufrecht⸗ 5 
haltung voralter Vorurtheile, des vatikaniſchen 
Despotismus, und des poͤbelhafteſten Aberglau⸗ 


bens gearbeitet. Wie haͤtte da, wo die groͤbſte Un 


wiſſenheit eine abſcheuliche Tyrannei gegen das Gs 
nie der Denker unter hohem Schutze veruͤbte, der 
Geiſt einer huophischen ee 9 | 
an — —ę 

Nun brach auf ae das Sis.” Joſeph, der 
den Werth groſſer Verdienſte, und die Würde "_ 


Weisheit ſelbſt fuͤhlt, muntert nun durch eignes Bey r 


ſpiel den Geiſt der Freyheit auf, in der lebhaften 
Udberzeugung , daß durch die Arbeiten groſſer Mays 

yer ſeine Regierung eher verhertlichet werde, als 
durch die Bemuͤhungen derjenigen, welche der Auf! 
klärung eherne Ketten ſchmieden. Nun wird, wo 
die grobe Unwiſſenheit, und der abſcheuliche Stolz | 
der Minche zum Schweigen gebracht iſt, die Aufi = 
tlärung einen herrlichen Sieg uͤber die Nation er⸗ 
halten. Man denket frey, wie Maͤnner denten 

ſollen, die groſſen und wichtigen Geſchaͤften vors 
ſtehen. Der Monarch ſchaͤtzt das Verdienſt auf 
gekläͤrter Geſinnungen, und beſchaͤmet die kriechen⸗ 


de Sklaverei heuchleriſcher Pfaffenknechte. Mit mm. 


welchem innigem Vergnuͤgen ließ ſich der Antichriſt - 


die artigen Anekdoten erzählen, die von dem an⸗ 


ſehnlichen Kardinal Migazzi bekannt ſind! L Wel- 


9 — nuiſfen in dem Gehirne dieſes 
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1 vorgehen, wenn er ſo, vor. ſeinen Aw 
gen die nackte Wahrheit auch Fen Wn * 
lichen lt ehen. "I 


Ein. und l Kapitel. 


> wk erſtaunet , daß man in Wien noch 
Meſſen leſe, dem Prieſter beichte, das ungeſaͤuer⸗ 
te Brod als den lebendigen Gottmenſch anbete ꝛc. 
55 Ketzer giebt ihm hieruͤber einige Aufklaͤrun⸗ 
Die Religion des Poͤbels muß und wird 

u 0 allen en von der Religion des 1 ___ 
55 e g e bleiben. 2 

| 1 

N00 einigen Tagen nahi der Anchriſ die 
Pee Wiens in Augenſchein. Alles, 
was Kunſt und Pracht erfand, reitzte ihn. Vore. 
_ - d0gli<"{8gbar.waren-thm die Denkmale der Wohl 
thaͤtigkeit des Kaiſers. Die vielen und groſſen 
Gebaͤude, die der Monarch zum Wohl der armen 
Menſchheit auffuͤhren ließ, ſah er mit dank baren 


Empfindungen. An allen Otten uͤberzeugte er ſich 


von der Groͤſſe, von der Menſchlichkeit, von der 
Weisheit des Monarchens. Wie vielen Dank 


3 "os die Armen ſchuldig! Wie ſehr werden 


| groffer Zufriedenheit ſah er da, wie alle unwüͤrdi⸗ 


die herrlichen und wohlthaͤtigen Anſtalten, zur 
Pflege der Kranken unſterbliche wa eines 
"""_m igen Vaters des Vaterlandes! 

Der Antichriſt kam auch in die Kirchen. Mit | 


gen 
? | 


01 


zen Zierertien, alle trivialen Vorſtellungen, alle eleny 
den Bilder aus dem Hauſe der Andacht entſerng 
waren. Aber hierüber konnte der Antichriſt ſein 
Erſtaunen nicht mehr bergen, als Prieſter Meſſe 
laſen, Beichte hoͤrten, und N * das R 
"ng Brod anbetete. . 1185 + lait en 
„Wird es denn die Aunbenng A FEM 
49207 daß ſie die-grobfien Betruͤge entdeckt gs oO 
te der rr pos Sr "ny ſoll d 
ng ſeyn? 717 en ee 3 
Der b Die Ehriſenheie- hält das 
Meopfer fiir eine unblutige Vorſtellung des ren 
gen Ver\shnungsrodes Cheiſfn. 


' Der Antichriſt. An dieſer Vorſtellung finde 

ich für meine geſunde Augen wenig Erbauung. 
Wenn die Chriſtenheit wirklich den Sohn Maris 5 

| ſir den wahren Gott hilt: ſo finde ich die Vor⸗ 

lung der Erloͤſungsbegebenheiten durch die Meſſe 

wirklich gegen die wo =P, Gottheit viel: zu 
klein. 1 25 a; 


= 'Der Ketzer. Da haſt, du recht, 3 Sohn! 
Begebenheiten, worauf ſich das Syſtem einer Volks 
religion gruͤndet, ſollten mit Wuͤrde und Feyerlicht 
keiten vorgeſtellet werden. Allein das kann man 
der Geſchmackloſigkeit der Kirchenhäupter noch im⸗ 
mer verzeihen. Aber unverzeihlich iſt es, daß iht 
Eigennyg ſie verleitete, aus dieſem Verſoͤhnungs⸗ 
vpfer eine reiche Quelle ihrer Reichthdmex, und faſt. 


0 einzigen eee er extſeglicen Mey 
iy Klerus zu machen. ; 
Der Antichriſt,” Wie gieng das an? 
Deer Ketzer. O mein Sohn! Was wagte 
bas Pabſithum nicht, ſich groß und fuͤrchterlich zu 
machen! Dem armen Publikum ihr Geld abzu⸗ 
nehmen, haben die Pfaffen in ihr theologiſchez 
Syſtem die ſeltſame Lehre gebauet, als wäre es 
den algeſtarbenen Seelen zu ihrem ewigen Heile 
nützlich und nothwendig, daß die Lebenden fiir fig 
. Meſſey leſen laſſen Die. Schwaͤrmerei gieng ſo 
weit, daß die Pfaffen das Publikum mit den abg 
geſchmackteſten Maͤhrlein belogen. Bald flog die 
Seele desjenigen, fur welchen Meſſe geleſen wurde, 
in der Geſtalt einer weiſſen Taube in der Kirche 
b Bald erſchien ſie in einem Machtgeſicht 
em Plaffen, und gab ihm die erfreulihe Nach? 
richt, daß ſie nunmehr von den Qualen des Feg= 
5 er{dſet, and { in dey Sig der Seligen erhoc | 


WIG 
Der Anticprift.  Abſcheuljcher Betrug! Mig 


gefile die Religion der Heyden weit beſſer, als ſq 

eine chriſtliche, Die Heyden glaubten, daß die 

| Seelen derjenigen, die nicht begraben würden, die 
Gefilde des Elyſt ums nicht ſehen konnten. Wirklich 

iſt diefer Glaube ch politiſch, Sie beſorgten die : 

- Begrdbniſſe threr Mitmenſchen. Aber Meſen les 

1 fn zu laſſen, um vom Fegfeuer erlöſet zu werden, 85 
# We tolle Nurthen, die Niemanden als i 
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Wie welachten ſie nicht den Glauben des Poͤ⸗ 


10% 
Pfaffen Aae berſchaft. Denn ver late thy 
lich fir baares Geld ſeine Meſſe. © 
Der Ketzer. Der Kaiſer hat der Meſleſerel 

einige Schranken geſeget. In jeder Kirche darf 
jetzt nur alle halbe Stunde auf einem Altare Meſſe 
geleſen werden, da vorhin, wie in Minchen, und 
in allen uͤbrigen katholiſchen Staaten, auf allen 

Altaͤren bey jedem en, den das Belf as 5 
| 1 wurde. 2 
Der Antichriſt. Zur Ehre der -gefunden Vers 
2 wuͤrde ich gar keine Meſſe mehr leſen laſſen. 
Denn ich ſehe nicht, mas das Weſen aller Weſen, 
deſſen Unendlichkeit der kuͤhnſte Gedanke eines 
Sterblichen nicht erreichet, far ein Behagen an 
ſolchen Opfern haben koͤnne. Ich glaube, daß. 
wenn je ein Gottesdienſt auch ſinnlich ſeyn muß, 
weit erhabenere und ange anne 2 
92 ſeyen, als die Meſſe. | 

Der Ketzer. Ich table deine — 

nich, mein Sohn! Ich beherzige ſte vielmehr. 
| Denn ich weis, daß fie die Denkungsart aller Auf⸗ 
geklaͤrten iſt. Allein ich moͤchte dich auch gerne von 
der Wahrheit uͤberzeugen, daß die Religion des Po⸗ 


bels ganz anders beſchaffen ſeyn muͤſſe, als die Re⸗ 4 


 ligion/des weiſen Mannes. Erinnere dich, mein 
Sohn, der beruͤhmten Philoſophen des Alterthums. 


bels! — Die Freydenker ſind ſich in allen Jahr⸗ 


: dame gleich. dym Religion fie: mögen unler 
Wl 
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unter einem Volke leben, unter welchem ſie wollen, 
bleibt immer die naͤmliche. Der Poͤbel, der nie 
ſebſt denken wird, am wenigſten in Religionsans 
liegenheiten, behaͤlt immerfort den Glauben ders 
jenigen, die ihn unterrichten. Da der Poͤbel am 
Verſtande aͤuſſerſt eingeſchraͤnkt iſt : ſo muß ſeine 
Religion natuͤrlicher Weiſe ſehr ſinnlich ſeyn. Was 
wuͤrde es nuͤtzen, dem Poͤbel von innerer Recht / 
ſchaffenheit des Herzens, von der Religion der 
Geſinnungen meiſterhafte Lobreden zu halten? Er 
verſtehet davon kein Wort. Er liebt das Geheim 
nißvolle. Er bewundert nur das Sonderbare. 
Wir muͤſſen demnach die Politik derjenigen ruͤh⸗ 
men, weiche, um das Volk einigermaſſen an Ords 
. nung und Zucht zu gewoͤhnen, die Lehren der Rex 
0 5 gion in Geheimniſſe huͤllten, die ein poͤbelhaſter 
Verſtand nicht durchdringet. Wir muͤſſen uns 
nicht aͤrgern, wenn die Prediger den Gott des Po 
dels als einen grauſamen, unerbittlichen Gott por 
| dern, wenn ſie ewige Hsllenſtrafen beweiſen, | 
einen ſ@ ungeheuren Suͤndencodex entwerfen. 
1 Wer Antichriß⸗ Ich will mich auch 10 
nicht aͤrgern. Aber iſt es nicht ärgerlich, wenn 
der Pfaff immerhin wider den Geiſt einer geſun: 
den Philoſophie eifert? Wenn er den Poͤbel ge; 
gen alle Aufgeklaͤrten ſchwierig macht? Wenn er 
im einem ewigen Zank und Groll mit der philoſo⸗ 
phiſchen Denkungsart lebet? Ware es nicht billig, 
bans ſich bloß mit . Poͤbel beſhdſcigen ,- us 


ſich mit denſenigen nicht abgeben mochte, welche 
von der Denkungsart und den Meynungen des Pss 
bels abweichen? Ein Philoſoph kann ſich gegen 
den Poͤbel nicht anders verſuͤndigen, als wenn er 
hie und da ein einzelnes Glied deſſelben philoſophiſch 
geſinnt macht. Iſt das ein Verbrechen? Wenn 
die Religion des Poͤbels unmoͤglich zugleich auch die 
Religion des weiſen Mannes ſeyn kann: ſo iſt dass 
Bemuͤhen derjenigen fruchtlos, welche den weiſen 
Mann immer überzeugen wollen, daß die Reli | 

gion des Poͤbels die allein ſeligmachende ſey. Laſ- 
ſe man Jeden glauben und denken, was er will. 
Richt der Glaube, nicht Meynungen machen 
uns ſelig, ſondern die guten Geſinnungen, und 

die Handlungen, die aus jenen entſpringen. 
Der Ketzer. Dieſe iſt auch die wahre, die 
philoſophiſche Toleranz, welche die Theologen fuͤr 
Indifferentismus halten, und welche in den Rech⸗ 
ten der Natur gegründet iſt. Alle Religionsſtreis 
tigkeiten, die, ſeit es Religionen giebt, entſtans 
den ſind, haben ihren Urſprung in der Intoleranz 

der Meynungen, die, ob ſie gleich ihrer Weſenheik 
nach laͤcherlich iſt, doch die ernſthaſteſten Folgen zu 
allen Zeiten nach ſich zog. Dieſe Meynungen in 

Toleranz hat die Bartholomaͤusnacht in Frankreich, 
und den dreyſigjahrigen Krieg in Deutſchland aus 
gebruͤtet. Staatsbruͤche, Beleidigungen der Res | 
genten ſind lange mit der Wuth nicht geraͤchet wore 


den, mit der man ſich loͤcherlicher Meynungen wer 
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gen das Herz aus dem Leibe riß. 
ſamkeiten wurden nicht in dem rahmen e : 
krieg ausgeubet? 


Der Antichriſt. 9 mein lieber Vater! E 
blutet das Herz, wenn ich mich der Grauſamkeiten 


erinnere, die man aus Religionshaſſe an der 
Menſchheit veruͤbte. Es empoͤret die menſchliche 


Natur, zu ſehen, wie theils die Herrſchſucht den 
Rimer 5 Despoten, theils die Zankſucht der Theo 
logen die ſchrecklichſten Verwuͤſtungen in der menſcht 
lichen Geſellſchaft verurſachten. O was haben die 
Menſchen gethan, da ſie die Graͤnzen ihrer Vert 
nunft einſchraͤnkten, um Sklaven der unbedeuters- 
ſten Irrthuͤmer zu werden!, Welchen unheiligen 


Haͤnden haben ie die Lehre ihrer Glucksſeligkeit ans 


. vertrauet! Wie ſehr wurde die geſunde Menſcheris 
vernunſt, ſeit es e giebt, unter⸗ 
== druͤcket! 5 5 
Der Ketzer. Wenn bu die Macht des Aber⸗ 
Jeltaubens, frommer Vorurtheile, und die Raſeret 
| des Fanatismus begreifeſt: ſo wirſt du billig den 


Muth des Kaiſers bewundern muͤſſen der ſeit furs. 


deer Zeit den größten Theil des aberglaubiſchen Sys 
ſtems der Pfaffen ſtürzt. unter der Regierung 
feiner Mutter herrſchte unumſchtüntt der Pfaff 3 : 


nun herrſcht Joſeph. — 


| Det Antichriſt: * wird in bo Gefhi 4 | 
te känſtiger Zeiten der herrlichſte Lobſpruch auf die 


n. dieſes unsterblichen 9 W 


f Welche Gediy - 


a 
* 
ICI. —V a: a e n r 


aw * 


Der Ketzer, Wenigſtens hat er durch ſeine wei 
ſen Anſtalten den Grundſtein zu einer kuͤͤnftigen 

Reformation geleget. Es hat die geſunde Philos 
ſophie ſchon ſehr viel uͤber den Kopf einer Nation 

gewonnen wenn es einmal erlaubt iſt, zu denken. 
Dieſes edle Vorrecht des menſchlichen Geiſtes den 
Sterblichen zu rauben, haben ſich ſchon von jeher 
die Pfaffen mit dem erwünſchteſten Erfolge bemü⸗ 
het. Sie haben es ungemein weit gebracht. 0 
mein Sohn, es iſt kein Irrthum, den nicht ein 
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Pfaffe einer ganzen nn eee ma agen 5 
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Icy und jvargtzſie FO 
ies witd als Staatsmann beracztetl. 


Der Autre erstreckt ſeine Steed 
ak blos auf die Gegenſtinde der Religion. Auch 
die Statiſtik beſchaͤftigte ſeinen Geiſt. In dieſer 
Abſit ſtudierte er mit beſonderem Fleiſſe die Ver⸗ 
ordnungen, die der Kaiſer als Staatsmann gab. 


Naturlich erinnerte er ſich bey dieſet 1 . 
heit deſſen, was er in Baiern geſehen hatte. 

ſah er eine ſchlaͤfrige Regierung. Wenig Gu, c 
wenig Merkwuͤrbiges erſchien da. Man ließ das 
Schlechte beym Alten, und das Gute verſchlimmer g 
te man. Da war keine Selbſtregierung, Ein, 
Hofbonze, Frank ein unwiſſender , fiſhes, 
IP f f 
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und bigotter Staatskanzler, und Weiber ſetzten 
einen groſſen Theil der Regierung in Bewegung. 
Was hie und da ein einſichtsvoller, und muthiger 
Miniſter zum Beſten der guten Sache e am 
das wurde durch die Kabale der Pfaffen, oder 
duꝛiurch die Macht des Fanatismus verhindert. Des 
geheimen Kanzlers Name war ein Abſcheu in den 
Augen der Gutgeſinnten. Der Finanzminiſter 
bot die Staatsbedienungen oͤffentlich feil, und un, 
ter dem Kriegsminiſter ſeufzte das Militair. Das 
* das Herz des Antichriſts. | 
A ober von welchen entgegengeſetzten Bewegihs | 
gen , von welcher Freude und Bewunderung wurde 
er ergriffen, als er die Regierung Joſephs ſah! 
Was kann ein Monarch, der alle Vergnuͤgungen, 
4 die ein milſſiges Hofleben gewaͤhret, perachtet, der 
unermuͤdet ſelbſt arbeitet, der keine andere Geſells 
: _ ſhaft, als ſeine eigene, oder die Geſellſchaft der 
= aufgeklaͤrteſten und einſi chtsvollſten Patrioten, des 
Kaunitzs, Lascy, Sonnenfels u. ſ. f. ſucht, der 
ſelbſt von dem erhabenſten Regentengeiſte beſelet, 
ſein groſſes Leben nur, unter groſſen, und der 
Menſchheit wohlthaͤtigen Thaten lebet — was 
unn ſo ein Monarch fiir unſterbliche Denkmale ei⸗ 
ner weiſen und groſſen Regierung der Nachwelt 
1 1 Es erreget die Bewunderung aller 
Welt, was Joſeph die kurze Zeit ſeinet Reglerung 
Nun und ausſühree. 8 
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Laut und allgemein war die Klage uͤber das 
Ver derben der Sitten. Sinnliche Wohlluſt, Weich⸗ 
lichkeit, und Luxus verbreiteten ſchon lange ihr ver⸗ 
derbliches Gift in dem Staate. Die entſetzliche 


Volksmenge in Wien ſteckte ſich nach und nach mit 


verſchiedenen Seuchen an. Der Muͤßiggang er⸗ 
zeugte in aller Eile alle verderblichen Uebel. Wie 
beherzt kimpfte der Monarch gegen dieſe Feinde der 


menſchlichen Geſellſchaften! Um dem Muͤßiggan⸗ 
ge zu ſteuren, eroͤfnete er neue Gewerbe. Es war _ 
nothwendig, daß alle Haͤnde beſchaͤftiget wurden. 


In ſeinen Staaten ſoll Niemand ſeinen Muͤßiggang 
mit der Klage entſchuldigen, als wire fiir ihn keit 


ne Arbeit vorhanden. Wer arbeiten will, der be 


koͤmmt ſeine Geſchaͤfte; und wer ſich der Arbeit 
entzieht, den bewacht die ſtrengſte Police.. 
Alle frommen Aſceſen, alle Prediger und 


Seichwdter konnten dem Einbruch der groben Wol⸗ 1 
luſt nicht widerſtehen. Wien war ein Sammel“ 


platz der beruͤchtigſten Huren. Joſeph macht die 
vornehmen Dirnen zu Gaſſenkehrerinnen und vers 
ſchickt ſie nun in entfernte Zuchthaͤuſer. 

Vorhin wollte man durch uͤbertriebene Kleiders 
pracht blenden. Keine Mode war ſo lacherlich, die 


nicht ein Wiener nachahmte. Schafskoͤpfe lieſſen 
ſich von den koſtbareſten Salben parfuͤmiren, und 
Knochen, in denen keine deutſche Kraft mehr war, 


wickelte man in theuren Putz. Nun traͤgt der 
groſſe Kaiſer einen wohlfeilen ueberroc , belegt die 
| Anticeiſt, RE. IO 
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T ͤhorheit der Verſchwender mit hohen Abgaben, bes 
{amet bey allen Gelegenheiten die geputzten Pups 
pen, erſchweret die Einfuhr fremder Galanterien, 
und eroͤfnet ſeinen eignen Manufacturen neue Wege, 


ſich durch Landesprodukte zu bereichern. Er ſchaaͤr⸗ 
fet die Geſetze der Policei, welche die Sitten bes 


wachet, und giebt ſelbſt durch eignes Beyſpiel, durch 
eigne Beobachtung allen n * und Ans 


ſehen. 


Diaß bey 8 eee 2 1 
Familie zu Schaden koͤmmt: iſt eine unvermeidliche 


Nothwendigkeit. Wenn man aus dem menſchli⸗ 
chen Koͤrper faules Fleiſch ſchneidet: ſo muß immer 


auch das Geſunde angegriffen werden. Gleiche 
Bewandniß hat es mit einigen Verordnungen des 


Kaiſers. Bey dem groſſen Wachsthume des Luxus 
mußten natuͤrlicher Weiſe ſehr viele verderbliche Ges 


werbe entſtehen. Sollte ein weiſer Regent, um 
denjenigen, die ſich mit ſolchen Gewerben erndhe 
ren, nicht wehe zu thun, deswegen den Luxus we⸗ 


niger einſchraͤnken? — Eben ſo wenig kann er das 
thun, als ein Wundarzt das faule Fleiſch aus 
Furcht, durch eine Operation dem Geſunden wehe 
zu thun, nicht tiefer freſſen laſſen darf. Es iſt 


alſo Thorheit, uͤber Bedruͤckungen zu klagen, wenn 
durch Privat - Schaden das allgemeine Wohl be. 
foͤrdert wird, und die ſpaͤten Nachkommen werden 


das mit Dankbarkeit bewundern, was die kurzſich⸗ 
tigen Zelegenoſſen ſo muthwilig. verachteten. 


Ver⸗ 
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Vermuthlich haben ſich unter der roͤmiſchen Mili 
der Moͤnche manche Verdienſtvolle gefunden. Als 
lein dieſes wuͤrde die Nothwendigkeit, die Moͤnchs⸗ 
orden in ihrer alten Forme zu laſſen, noch lange 
nicht beweiſen. Der groſſe Ganganelli hat ſich 

durch dieſe Singularitaͤten nicht irre machen laſſen. 
Um das Gift der Kompagnie des Jeſus auszurot⸗ 
ten, mußte er ſeinen Bannfluch uͤber alle Glieder 
erſtrecken. Groſſe Uebel muͤſſen vom Grunde aus 
geheilet werden. Sonſt gleicht der Wohlſtand ei⸗ 
ner Nation dem baufaͤlligen Gebaͤude, welches man 


immer flickt, bis es endlich tiber den Haͤuptern 


derjenigen, die daran flicken, zuſammenſtuͤrzt. 
Dieſer groſſe, politiſche Grundſatz leitet den 
Kaiſer in allen ſeinen Handlungen. Er giebt dem 
ganzen Staate eine neue Bewegung. Er vermeh⸗ 
ret die allgemeine Gluͤckſeligkeit ſeiner Voͤlker. Gott 
erhalte ſein Leben noch in ſpaͤtere Jahre! Was 
wird er dann nicht fuͤr herrliche Werke, die er nun 
anfaͤngt, vollenden! Wie merkwuͤrdig wird in der 
Geſchichte das Jahrhundert Joſephs werden? 


Drey und zwanzigſtes Kapitel. 

Der Antichriſt und der Ketzer reiſen von Wien 

nach Berlin. Koͤnig Friedrich ein Mann nach 

dem Herzen Antichriſts. Die Religion der Ver⸗ 

nunft wird in Berlin geehret. e | 
Nachdem ſie die herrlichen Anſtalten zur Auf⸗ 
tdrung in den kaiſerlichen Staaten, und die groſs. 
: * * kn 


0 5 * 
2 2 n —— . we Sai lia: . 


ſen Wohlthaten bewundert hatten, die der unſterb⸗ 
liche Kaiſer Joſeph 11 der Menſchheit erwies; nach, 


dem ſie die Weisheit ſeiner Verordnungen, die 
Groͤſſe ſeines Geiſtes, ſeine Regierungskunſt, und 


Alles geſehen hatten, was den Monarchen verewin 


5 gen wird: ſo verlieſſen ſie __— Wien, und ou 
| gen nach Berlin. 


Da, wo das Licht der Aufklärung es 10 
halbes Jahrhundert fruͤher zu ſchimmern anfieng, 


wo der beruͤhmte Philoſoph Voltaire der Geſell⸗ 
ſchafter des Koͤnigs war, und wo andere groſſe 
Freidenker die Vernunft aus der Sklaverei der 
Pfaffen erloͤſeten — da konnte der Aufenthalt fiir 
unſre Reiſende nicht anders als ſehr angenehm ſeyn. 
Sie waren ſchon von der Votſtellung des Helden 
und Philoſophen, der in den Preuſſiſchen Staaten 


herrſcht, in ihrer Phantaſie entzuͤckt. „Wie frey 


„wird da die Philoſophie ihr Haupt erheben, nach⸗ 
 szdem der Monarch ſelbſt denkender Philoſoph iſt! 


„Wie wenig Denkmale der Pfaffereien werden wir 
9»da ſehen, wo es oͤffentlich erlaubet iſt, zu denken, 


„wie man will, wenn man nur rechtſchaffen iſt! 
„ Da wird wohl kein Erzprieſter Migazzi wider das 
„icht der Aufklaͤrung ſich ſtruͤuben, auch kein Pa⸗ 


,ztricius Faß die Duldung verdammen! Da 
wird kein Doktor Merz wider die Vernunft raſen, 
„und kein Staatskanzler den leidigen N. der Bets 


un anbeten! — . 


eie 


Sie ſahen nun Seide Mie Bewundee. 


rung erſtaunten ſie uͤber die erhabene Einfalt des 


Philoſophen, und mit Bewunderung hoͤrten ſie der 
Lobrede zu, die neu ein ien von ro Ko 
nig hielt. 5 : 
„Friedrich, Wins 1 er an, iſt. FT ak von jenen 
„groſſen Geiſtern, welche die Vorſicht eigends das 


„zu beſtimmt zu haben ſcheint, durch groſſe Thats 


„ten in der Geſchichte aller Zeiten unſterblich zu 


„werden. Kein Volk des Erdbodens wird ſich ruͤh⸗ 


„men koͤnnen, je von einem Monarchen beherrſcht 


„geworden ſeyn, der unſern Friedrich an Weisheit 


„und Groͤſſe des Geiſtes uͤbertroffen habe. Ich 
„will von den Siegen, die er uͤber maͤchtige Feinde 
„erfocht, ſchweigen; denn hieruͤber kann ſelten et⸗ 
„was, das der Menſchheit Ehre machte, geſagt 
„werden. Vielleicht mag einmal ein Jahrhundert 
„kommen, in welchem man aufhoͤret, denjenigen 


„einen Helden zu nennen, der durch blutige Siege 


„Provinzen und Stidte eroberte. 

„Allein dagegen wird der Ruhm, den ſich un⸗ 
„ſer Monarch als Philoſoph und Staatsmann ers 
„warb, laͤnger dauren, als die blutigen Trophaͤen 
„gewonnener Schlachten. Dieſe werden nicht ſel⸗ 
„ten aus einer falſchen Ehrbegierde erfochten, da 


„hingegen jene das Wohl der ö Gattung 
„zum Zwecke haben. 
„ Philoſophie unſers 88 in wel⸗ 


vcher er theils durch natürliche Anlage, theils 


durch 
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„durch unermuͤdetes Studium ungemein weit kam, 
oziſt das Muſter einer aufgeklaͤrten Regentenphilo; 
„ſophte. Der Wohlſtand unſrer Regierungen, 
„unſre Geſetze, unſer Reichthum beweiſen zur Ge⸗ 
enuͤge die Einſicht unſers Friedrichs. Ein Re⸗ 
agent, der die wahren Verdienſte, und die Faͤhig 
„keiten groſſer Maͤnner zu ſchaͤtzen weis, wird ſich 
„in der Wahl derjenigen, mit denen er die Regie! 


„rungsgeſchaͤfte theilet nur ſelten betrugen. Wir 
haben an unſerm Hofe mehr Philoſophen und 
„„ Staatsmaͤnner, als Adeliche. Friedrich ſchaͤtzt 


_ aoden Adel nach ſeinen Verdienſten, und es iſt ihm 


gleich, ob ein groſſer Mann in einer Huͤtte, oder 


»in einem Palaſte geboren wurde. Dieſer iſt ſein 
„ Tiſchgenoſſe; dieſen zieht er zu ſeinen Kabinets⸗ 
»ahliegenheiten. Der Adel mag noch ſo alt ſeyn: 


BViohne Verdienſte iſt er in den * des Wa 


nm zufaͤlliges Blendwerk. 


„Das Preuſſiſ <e. Geſetzbuch 4. wenn es 
„nach Cramers Entwurf zu Stande koͤmmt, das 
„Meiſter ſtuͤck aller Geſetzbuͤcher werden. Friedrich 
„hat ſchon laͤngere Zeit an der Verbeſſerung der 
„ Juſtiz gearbeitet, und die Proceßordnung, die in 
»ſeinen Staaten eingefuͤhrt iſt, zeiget genugſam, 


- wie ſehr ihm das Wohl ſeiner Volker am Herzen 


„liege. In ſeinem Reiche ſoll Niemand durch die 
„Schuld der Juſtitz unglücklich werden. Seine 


„Geſetze ſollen ſich einzig auf geſunde Philoſophie 
= : grin! 


— 
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„gruͤnden. Er haſſet den Pedantismus der Gy, 
v ſetze eben ſo, als den nenn der had ” 
lige. 
„Von der Religion unſers Koͤnigs adds 
„Sie, meine Herren! vermuthlih ſchon verſchie: 
»denes gehoͤret haben. Ich kann es bezeigen, daß 
ſeine Religion die Religion aller weiſen und auf 
„geklaͤrten Maͤnner ſey. „Bey mir, ſagt Fries 
„drich, kann jeder glauben und denken, was er 
„will, wenn er nur ein rechtſchaffener Buͤrger 
. Konnte unſer Koͤnig wohl Etwas ſagen, 
„das ihm mehr Ruhm, als dieſe wenigen Worte, 
„braͤchte? Zur Zeit, wo andere Regenten den 
„Streit der Religionsmeynungen mit ihrem An 
„ſehen unterſtuͤtzen, wo man in Baiern die Tos 
„leranzprediger zur Orthodoxie bey hoͤchſten Ge⸗ 
„richtsſtellen ſchwoͤren laͤßt, — iſt es wahrhaſt 
„fuͤr die geſunde Vernunft ſehr troͤſtlich, wenn 
„ihr ein groſſer Monarch ſo eine herrliche Lobrede 
halt. - Es gereicht dem Regenten zur Ehre, 
zzwenn er dieſe philoſophiſche Duldung in ſeinen 
„Staaten einfuͤhret, und moͤgen die Zeloten noch 
„ſo laut uͤber den gefaͤhrlichen Indifferentismus 
„ſchreien, ſte moͤgen noch ſo griesgramend uͤber die 
„Verbreitung der Freydenkerei klagen: ſo iſt doch 
u„dieſe Duldung das ſicherſte, ja faſt einzige Mit⸗ 
„tel, die Nation an eine geſunde und aufgeklaͤrte 
„Philoſophie zu gewoͤhnen. Friedrich mag dieſe 
5 , wohl aus der lebhaften Ueberzeugung 
| | —_—.. 
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„von der Wahrheit einfuͤhren, daß ein weiſer 


* 


„Mann unmoͤglich die Religion des Poͤbels fuͤr die 


„wahre halten koͤnne. Wie ſchuͤchtern muͤßte dann 


nicht die Philoſophie werden, wenn ihr der trau⸗ 
„rige Zwang aufgebuͤrdet wuͤrde, ſich durchaus 
dan das Syſtem der Poͤbelsreligion zu halten, um 
mit heiliger Ehrfurcht den Meynungen der e. 
„logen beyzutreternn 

- Friedrich iſt der Mann nach — 16 
„ kief der Antichriſt mit vollem Entzuͤcken. Friedrich 
„und Joſeph! O ihr hellen Lichter unſers philo⸗ 
„ſophiſchen, achtzehenden Jahrhunderts! Wie 
„ſehr bewundere ich eure Weisheit! Wie entzuͤckt 
zmich eure Religion! Wahr iſt es, wer frey den 
„ken darf, denket wohl. Lange genug waren wir 


„Sklaven des vatikaniſchen Despotismus. Lange 


„genug unterdruͤckte die Theologie der Roͤmer die 
„geſunde Vernunft. Lange genug mißbrauchten 
„ſte unſre Blindheit, um ſich zu allmaͤchtigen Be⸗ 
»herrſchern aller Geiſter und Leiber zu machen. 


„Nun iſt es einmal Zeit, vom Schlafe, der uns 


uſo lange feſſelte, aufzuwachen. Nun iſt es ein⸗ 


„mal Zeit, daß die Philoſophie die Sklavenketten, 


„welche ihr die Theologie ſchmiedete, abſtreife, und 
„ſich in die hoͤhere Gebiete der Vernunft wage. 
„O! wie liebe ich die Regenten, die keine Sklaven 
„der Pfaffen find! Sie ſind fiir das Wohl ihrer 


„Laͤnder ungemein beſchaͤſtiget, indeß die Pfaffen 
3 ſeige , anthbeigs Wollifiinge ſind, die 


»ſic 
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_ 5, fich alle groben Vergnuͤgungen erlauben, ſo lange 
„ſie einen Pfaffen am Hofe haben, dem ſie ihre 
„Suͤnden beichten koͤnnen. O armſelige Blinds 
„heit! O ſchaͤndliche Sklaverei eines Manoes, 5 
„der Voͤlker beherrſchet! — 

Der Antichriſt ließ ſich von dem e der 
preuſſiſhen Regierung noch andre Denkwuͤrdigkei⸗ 
ten Berlins zeigen. Und auf dieſe Weiſe wands 
er mit einigen Deiſten bekannt. 

Deiſten ſind Philoſophen, die einen WE 
Gott erkennen. Sie halten die Offenbarungen 
der verſchiedenen Religionen theils fiir Maͤhrlein, 
theils fur Politik kluger Geſetzgeber, den Poͤbel 
durch ſinnliche Religionsgebraͤuche in den Schrans 
ken des Gehorſames gegen politiſche und moraliſche 
Geſetze zu erhalten. Sie erkennen den innerlichen 
Gottesdienſt fuͤr den einzig wahren, und dieſer be⸗ 
ſtehet nach ihrem Syſteme in der Ausuͤbung jener 
Pflichten, die wir als Menſchen theils durch die 
Einrichtung unſrer Natur, theils durch geſellſchaft⸗ 
liche Vertraͤge als Buͤrger des Staats zu beobach⸗ 
ten ſchuldig ſind. Man nennet ſie auch Ungliubis 
ge. Allein da der Glaube fuͤr ſich betrachtet kein 
Verdienſt iſt, ſo gereicht ihnen auch dieſe Benen⸗ 
nung um ſo weniger zur Unehre, da die Theologen 
gewohnlich unter dem Unglauben die geſunde Mens 
ſchenphiloſophie begreifen. Eigentlich ſind die Deis 
ſten jene Philoſophen, deres ered die TO 
ſte und natuͤrlichſte iſt. 


Daß 
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Daß die Deiſten in Berlin geduldet werden, 
iſt eine bekannte Sache, nachdem ſelbſt die Religion 
des Koͤnigs die Religion der geſunden Vernunſt iſt. 
Der Antichriſt ſuchte alſo vorzuͤglich ihren Umgang, 
und bemerkte mit beſondern Vergnuͤgen, daß die 
Aufklaͤrung in Berlin groſſe Schritte gewagt habe. 
Er lernte viele groſſe Maͤnner, viele Philoſophen 
kennen. Aber auch in Berlin giebt es noch im⸗ 


mer Koͤhlerglauben. „Mein Vater hat recht,“ rief 


der Antichriſt bey dem Anblicke einer geiſtlichen Ko⸗ 
moͤdie, „der Poͤbel iſt ſich in allen Welttheilen, uns 
ter allen Voͤlkern gleich. Der Poͤbel hat an als 
„len Orten ſeine beſondere Religion. Es iſt eine 


V vergebliche Muͤhe, den Poͤbel aufklaͤren zu wollen. 


„Läſſe man ihn in ſeiner Blindheit. Es ſchadet 
F michts. Nur waͤre zu wuͤnſchen, daß weniger 
„Bigotismus, weniger Fanatismus, mehr Tole⸗ 
Hanz und Vertraͤglichkeit unter den Predigern der 
„Religion ſeyn moͤchte! Was nutzt der Streit um 
„Meynungen! Was nuͤtzt die ewige Fehde mit 
vder geſunden Vernunft! Moͤchten doch die Her⸗ 


Hen einmal ihre Augen eroͤfnen; wie wuͤrden ſte 


„erroͤthen, wenn ſie ſo kindisch ſich = ihren Stekt 
een CONN ſahen: l 
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Vier und kene Kapitel. 


Der Antichriſt wallfahrtet mit ſeinem Vater nach 
Rom. Der n Benedikt Labre wird m 
. : geſprochen. 2s 


1 3 Antichriſt und der. 8 * der 
Geſellſchaft der beruͤhmteſten Deiſten , Naturali- 
ſten und Philoſophen zu Berlin herzlich vergnuͤgt 
lebten, und nebenbey aus dem Janerſten ihres Her⸗ 
zens uͤber die Blindheit des aberglaͤubiſchen, und 
in Irrthum verwickelten Voͤlkleins ſeufzten; ſo wans 
delte unſern Antichriſt die Luſt an, auch Rom, wo 
der apoſtoliſche Sitz ſeyn ſoll, zu ſehen. „Da in 

„ dieſer groſſen Pfaffenſtadt, wo ſo viele Kardinaͤle, 

„Erzbiſchoͤfe, Biſchͤft, Praͤlaten, und Bettel⸗ 
H5moͤnche ſind; wo die oberſte geiſtliche ue ; 
„barkeit in alle Welt ihren Scepter hinſtrecket; 
„der verſchollene Hildebrand, Gregor VII, 95 
„Religion ſchaͤndete, und wo ſchon die abſcheulich⸗ 
„ſten Greuelthaten geſchahen — da muß der Auf 
„fenthalt far uns ſehr "ors Site (ag der An- 
ntichriſt. | 


„Wir wollen then, div 4 Fay 
„Aber ſey klug, mein Sohn, und verrathe nicht, 
„daß du der Antichriſt, und ich ein Ketzer ſey. 
„Wir wollen nur als ſtumme Zuſeher den 8 

vſchen ä . | 5 
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Nach einer langen und beſchwerlichen Reiſe ka 
men ſie endlich in die heilige Stadt Rom. „Vor 
Hungefuͤhr zwey tauſend Jahren, rief der Anti⸗ 
achriſt, als er vor den praͤchtigen Paldſten voruͤber 
-»gieng, war hier die Vaterſtadt der groͤßten Hel et 
„den. Cicero, Caͤſar, Cato, Scipio, Attikus, 
Hound noch mehrere unſterbliche Männer verewigten 
pF5̃ſich durch groſſe und wohlthaͤtige Handlungen in 
zjallen Jahrbuͤchern der menſchlichen Geſchichte. 
„Ehemals war Rom die Zierde der Welt, die Mut- 
ter. groſſer Helden, die Beherrſcherinn aller Voͤl⸗ 
„ker. Durch Muth, durch Tapferkeit, und Pas 
„triotismus hatten ſie uͤber den ganzen Erdboden 
„ihren Namen verbreitet Damals war es Ruhm, 
nein Roͤmer zu ſeyn. — Nun iſt Rom ein Pfaf⸗ 
„fenneſt, von feigen Wollaſtlingen angeſteckt. 
„Rom hat nun ſeit vielen Jahrhunderten die Frey⸗ 
5B heit der menſchlichen Vernunft in eine ſchaͤndliche 
5 „Sklaverei genommen. Wie wimmelt hier alles 
„von Bonzen und Derwiſchen! Welch eine ver: 
5 1 Brut! Heute muß gewiß ein hohes Feſt 
vſeyn, da die ehrwuͤrdige Kleriſey ſo groſſe Bewes 
„gungen 1 Vieleicht bannen oe” eine Kas 
3:mbvie ſehen. - | 
„Ein e Mann dns felig. ——— 
riefen die andaͤchtigen e und tvs zur 
5 Peterskirche. 5 5 4 

die Poſſen 100 nicht am n Ende? Were 
3 „den noch immer Schwaͤrmer kanoniſiret? 53 8 


4 


„Es iſt Beutelſchneiderey, mein Sohn! Das 
„leichtglaͤubige Voͤlklein glaubet ganz treuherzig, 
„daß derjenige, den der heilige Vater in die Zahl 
„der Heiligen ſetzet, auch wirklich ein Heiliger ſey. 
„Da giebt es denn reichliche Opfer; die Pfaffen 
„verkaufen die Gebeine des Wundermannes fuͤr 
v theures Geld; erdichten Wunderwerke, authoris| 
»firen ſte durch ein paͤbſtliches Breve, und ſchreien 
„entſetzlich uͤber Mirakel, wenn einer kranken Per⸗ 
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„ſon auf die Fuͤrbitte des Heiligen das Bauchgrim⸗ 


zmen aufhoͤret, oder eine kranke Kuh wieder den 

„Fraß ſucht. Mirakel! Mirakel! Die ganze 
„ katholiſche Chriſtenheit iſt mit ihren meiſten Heili⸗ 

| zzgen betrogen. Gemeiniglich waren es Leute, die 

zvon ihrer Vernunft keinen Gebrauch machten, ſich 
„durch einen beſondern blinden Gehorſam gegen 

die Pfaffen durch ſchwaͤrmeriſche Andachten, durch 


„heiligen Muͤßiggang, durch Ungehorſam gegen 


die weltliche Obrigkeit, durch unnatürliche Kon⸗ 
- -vulſionen ſingulariſirten, ſich manchmal in grobe 
„ Abgoͤtterei verwickelten, und die marianiſche An⸗ 
ydacht allen uͤbrigen Andachten vorzogen. Solche 
heilige hat uns die roͤmiſche Kuria auf die Altä⸗ 
„re geſtellet. Schwaͤrmerei und Fanatismus wa⸗ 
zoren die einzigen Mittel, einen Platz im Himmel 
zu bekommen. Nicht die Tugend wird uns in 
yden Heiligen angeprieſen, ſondern Unſinn. Die 
ywahre Froͤmmigkeit, die wahre Tugend wird von 
„den Pfaffen mißtannt, mißverſtanden. Nur 
1 : 8 3 
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„ein blinder Glaube macht ſelig. Wer nicht glaus 
„bet, was der unfehlbare Wa d e gebie⸗ 


net, wird verdammet. 


dieſes "4 ein. abſurdes Dogma 4 be. der 
cel. f | 
„ des Dogma, erwiederte der Keber, 75 it | 
„der Grundpſeil, auf welchen ſic die paͤbſtliche 
E ſtuͤtzet. Man hat wirklich kein anders 
erfinden koͤnnen, die Rechte der geſunden 


„Mit 
„Vernunft zu kraͤnken, die abſcheulichſten Irrthuͤt 


„mer verehrungswuͤrdig zu machen, und den Des⸗ 
„potismus des Pfaffenſyſtems in alle Welt zu ver⸗ 
| _- pbreiten, als dieſes ſchaͤndliche Dogma, das die 
„Kleriſei entweder auß Unverſiand, oder aus Bos 
„heit durch die Worte des Evangeliums authoriſire 
„te. Eben ſo laͤſterlich iſt der Machtſpruch des 
„Klerus, daß derjenige, der die Kirche nicht hoͤ⸗ 
ret, ein Heyde und Publikan ſey. In Kraft 
dieſes Machtſpruches gebietet der Vatikan, der 
„geſunden Ver nunſt kein Gehoͤr, ſondern ſie unter 
„den Gehorſam der kirchlichen Geſetze zu geben. 
„Auf den Ausſpruch des Pabſtes und ſeiner Tra. 
„banten ſoll alle Welt glauben, daß es eine Tod 


„ ſuͤnde ſey, an den Feyertagen keiner Meſſe beyzu⸗ 


„wohnen, oder zu N an Fleiſch zu 


veſſen. 


„Ich ſche * bonn der Antichrist hierauf, ü 
| daß es bey dieſen Anſtalten zur Unterdruͤckung der 


ee amm. zur een 
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„Despotismus 2c. fuͤr den groͤßten Theil der Sterbs 


vlichen beynahe unmoͤglich ſey, ſich aus der Dienſt⸗ 
»barkecit der ſchrecklichſten Verſtandestaͤuſchung zu 


„retten. Nimmermehr wird die reine Lehre des 


„Evangeliums, und der geſunden Vernunft zu 
„Kraͤſten kommen. Da zanken ſich die Thegdgen 
„um Meynungen, um Worte, und haſſen das 
„icht des Verſtandes, um in der Finſternih eme 5 
„groͤſſern Larmen erregen zu koͤnnen. Sie glau⸗ 
„ben den Geiſt des Evangeliums zu ſtudiren, wenn 
»ſie die unbedeutenſten Worte zum Gegenſtande 
„eines allgemeinen Schulſtreites machen. Es hat 


vſeine Richtigkeit, daß die Verheerungen der Krieg — 


| »helden bey weiten dem menſchlichen Geſchlechte keis - 
„nen ſo groſſen Schaden verurſachten, als die Tolls 
v kuͤhnheit der Theologen, welche mit ſchrecklichen 
„Gepolter den Unſinn des Vatikans auf der gans 5 
„zen Welt verbreiten. 
Unter dieſem Geſpraͤche kamen ſte auch zur bs 
ruͤhmten Peterskirche. Da war denn fuͤr den An⸗ 
tichriſt und Ketzer ein erbaulicher Anblick, als ſie 
die Steifigkeit, und den praͤcht igen Stolz des Pab 
ſtes, der Kardinaͤle, Erzbiſchoͤfe, Biſchoͤfe und 
Praͤlaten ſahen. Das Voͤlklein ſieht in Wahrheit 
den Pabſt fuͤr einen Gott an, und hat auch die 
erhitzte Einbildungskraft der Roͤmer alles erſchoͤpfet, 
um durch Ceremoniel es dahin zr bringen, daß das 
18 Volk in dieſem ä beſtaͤrket werde. 
Selbſt = 


Selbſt die Kleriſet, die den -pontificirenden Pabſt 


|  bedienet, kriecht in einer unwuͤrdigen Stellung vor 


ihm. Natuͤrlich muß dieſes Ceremoniel ſo einen 
tiefen Eindruck auf die Denkungsart des unaufges 
klaͤrten Publikums machen, daß es Alles, was von 
dem paͤbſtlichen Munde ausgehet, fuͤr unmittelbare 


8 Inſpirationen einer Gottheit halten muß. Dazu 


koͤmmt noch der fanatiſche Aberglauben, der das 
Gehirn der Rsmer verrückte. An keinem Orte 
der Welt kann man ſo laͤcherliche Religions mißbraͤu⸗ 

che finden, als in Rom, wo ganze Horden Bettels 

moͤnche umherſchleichen, und mit ihrer e e 
Y die Leute betrügen. 

Deer Antichriſt fand allenthatben - Aergerni 
| mad Thorheit. Es war ihm beynahe unbegreif⸗ 
lich, wie aus dem Pabſtthum, das in ſeinem Urs 
ſprunge ſo unanſehnlich war, ſeit etlichen Jahr⸗ 
hunderten ein ſo herrſchſuͤchtiges Ungeheuer habe 
wachſen koͤnnen. Wenigſt glaubte er, in der gans 
zen Schrift, auf welche ſich immer die Kleriſei be⸗ 

rufet, keine Stelle zu finden, welche den Hochmuth, 
und die Geldſucht des roͤmiſchen Hofes entſchuldi 
gen koͤnnte. Wenn je ein geiſtlicher Regent uber 

die reine Lehre einer Religion wachen ſoll, ſo iſt es 
doch unverſchaͤmt, wenn er dieſe Lehre zu ſeinem 
Vortheile, zur Erweiterung ſeiner weltlichen 
Macht, zur Vermehrung ſeiner Reichthuͤmer, und 
zur Nahrung eines unbaͤndigen Stolzes mißbrau⸗ 
4 1 den Rechten der Natur . die 
| Sort 
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Sorge uber Religion zu wachen, ſelbſt den recht⸗ 
maͤſſigen Regenten der Erde, und wir wiſſen aus 
der Geſchichte; daß es einigen Nationen darum, 
daß ihre Geſetzgeber auch uͤber die Religionsange⸗ 
legenheiten entſchieden, nicht ſchlimm gieng. Es 
iſt ein Vorurtheil, zu glauben, als waͤren nur die 
Paͤbſte, und die Theologen, die in allgemeinen 
Kirchenverſammlungen ſprechen, unfehlbare Schieds 
richter in Religionsſachen. Das Tridentiniſche 
Concilium, mit welchem man in allen theolo giſchen 


Lehrbuͤchern ſo viel Aufhebens macht, iſt eine wah 
re Satire auf die reine Philoſophie. Eiſerſucht, 


Schwaͤrmerei, Unwiſſenheit, paͤbſtliches Monopo⸗ 
lium 2c. haben von jeher in alle Kirchenverſamm⸗ 


Wages: den wichtigſten Einfluß behauptet. 


Wenn man mit Bedacht die Geſchichte der 
Pöbſte durchgehet: ſo wird man zu groſſen Erſtau⸗ 
nen finden, wie ſehr ſie manchmal die Macht, die 
aus Unwiſſenheit, Schlaͤfrigkeit, und Schwaͤrme⸗ 


rei weltlicher Regenten ſo erſtaunlich anwuchs, zum 


Verderben ganzer Nationen mißbrauchten. Wie 


viele blutige Kriege haben nicht die paͤbſtlichen Streis 
tigkeiten veranlaſſet! Wie oft haben ſie wieder 
goͤttliche und menſchliche Rechte geſuͤndiget! Wie 
oft empoͤrten ſie die Unterthanen gegen ihre rechtt 


maͤſſigen Regenten! Wie oft befleckten ſie ihren 


Thron mit dem wohlluͤſtigen, und laſterhafteſten 


Leben! Es iſt luͤgenhafte Schmeichelei, was D. 
Aloys Merz in Augsburg, und want Santa en 
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Autichriſt. 3 von 


von paͤbſtlcher Würde din, Alles, was immer 
; die Tyrannen des menſchlichen Geſchlechts ewig 
1 zum Gegenſtand des Abſcheues machet , verewiget 
3 auch einige Stadthalter Chriſti in der Chronik der 
Zeit. Hildebrand, ob ihn gleich die roͤmiſche Ku⸗ 
ria in die Zahl der Heiligen ſetzte, wird von allen 
- Gutgeſinnten bis ans Ende der Welt ee. 
N N e 


Genn man endlich zu Gemüthe 1 was 


die Paͤbſte aus der Religion machten: ſo wird man 
vollends gegen das ganze Pabſtthum empoͤret. Alles 
Aergerniß, alle Thorheit, die der Aufgeklarte an 
der Religion bemerkt, koͤmmt von Paͤbſten her. 
* Sie haben dieſe als ein Werkzeug ihres groben Ei⸗ 
A gennutzes mißbrauchet. Ihre verſchmitzten Knecht 
te, die Theologen, haben ſich ſeit vielen Jahr⸗ 
hunderten alle erdenkliche Muͤhe gegeben, die reine 


de von den groͤbſten Irrthuͤmern zu bauen. Wo 
tꝛzmmt wohl der laͤcherliche Gebrauch her, fiir die 
4 _ | Abgeſtorbene Meſſen leſen zu laſſen ? — Nichts 


ii gewiſſer, als daß ihm die Geldſucht der Päbſte 
4 Ein gleiches Bewandniß hat es mit 
der Simonſe, mit allen Ablaͤſſen, Privilegien, 


beſtaͤtigte. 


Dispenſen, geiſtlichen Chargen, Wahlen ⸗ und 
% Reliquien ⸗ Handel, Kirchengeboten 2c. Aergerniß 
a 9 Thorheit * aun ane Religion” Rowen. 
Wir 


Vreenunſtlehre, die Chriſtus predigte, zu verdre⸗ 
15 8 c hen, und uͤber die Religion ein tollkuͤhnes Gebaͤun⸗ 


EO 
of” 


Wir brauchen einen 3 der den 1 vera 
Paͤbſte und ihrer Knechte abſchaffet. ; 
Dieſe Vorſtellungen erfuͤllten den Motichet als; 
einem lebhaften Unwillen. Er ſah die Gebrech⸗ 
lichkeit des paͤbſtlichen Syſtems vor ſeinen Augen, 
und beſeufzte die Schwachheit der Groſſen, die es 
nicht wagen, daſſelbe zu ſtuͤrzen. Er bedauerte 
die Sklaven des Vatikans, die aus Furcht, ewig 5 
verdammet zu werden, ſich nicht getrauen, ihre 
Rechte aus den herrſchſuͤchtigen Handen der ſtolzen 
Pfaffen zu reiſſen. Er beweinte das Ungluͤck der 
Sterblichen, die mit ſo tberſliiſſigen Sorgen bela 
den das Spiel der Irrthuͤmer ſind, und betete mit 
Innbrunſt zum Himmel, das Joch der wits 
my von un man ju. nehmen. 


unf mn ogg Kapitel. 


Ein Ketzer wird excommuniciret. Was die Ex- 
communicatio major fey. Ein Traktat aus 
Meiffenſtuhls Moraltheologle. 


Wöhrend ſich der Antichriſt in Rom auſhielt : 'S 
war die roͤmiſche Kanzelei unermuͤdet beſchaͤftiget, | 
bald ein Buch zum Feuer zu verdammen, bald _ 

Ketzer zu exkommniciren. Auferbaulich war es 
anzuſehen, als etliche aufklaͤrende Schriften, die 

beſonders der Denkungsart der Paͤbſtlichen nicht 

gar glinſtig waren, im Feuer aufloderten. Das 

war auch kein Wunder „ nachdem Pius VI ſeine 
. Denk 
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groͤſſern Bann gethan. Des Antichriſts Vater 

war bey der Puplikation zugegen, und zitterte 

über die heiligen Verfluchungen des Ketzers. Die 
Pfaffen uͤbergaben ſeine Seele dem leidigen Satan. 


„„der Menſchlichkeit, von der Toleranz der Pfaf: 


unde und Publikan. Auf dieſem beliebten Stecken⸗ 


vyſchwachen Menſchen mit Excommunication und 
VI Bannfluch zu ſchrecken. Vor Zeiten haben ſie 
v dieſe Raſerei gar zu weit getrieben. Da blitzte 
Ty * n. n immer mit Bannſtrahlen. 
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Denkungsart durch das herrliche  Handbilet , "wel 
ches der Schwaͤrmer Aloys Merz in Augsburg fuͤr 
ſeine ſamoſen Controverſen erhielt, ganz deutlich 
an Tag gegeben hat; nachdem eben dieſer Pius 
ſeinem Praͤlaten Zaccarias den Auftrag macht, die 
beruͤhmten Vorſtellungen an Menſchlichkeit und 
Vernunft um Aufhebung d des ee zu wi⸗ 


i derlegen. . 3 © 4 


An einem Tage Würde ad 1 We in 10 


„Das war wieder, ſieng der Ketzer, als ſie 
zauf ihrem Zimmer allein waren, mit dem Anti 
,z<riſt zu reden an, ein auffallender Beweis von 
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„fen. Wer die Kirche nicht hoͤret, der iſt ein Heys 


pferde reitet der Klerus umher, und ſchleudert 
„ Bannfluͤche auf das Haupt der Menſchheit. Um 
„die Philoſophie ſchuͤchtern zu machen, um die ge⸗ 
„ſunde Vernunft zu feſſeln, und die Raſereien des 
„Fanatismus wichtig zu machen, konnten die Päͤbt 
ſte wieder kein anders Mittel erfinden, als die 
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»„damniß uͤbergeben. Jetzt da man ſich durch 
„Excommunikation nicht mehr irre machen laͤßt, 
»»da man die Bannfluͤche fiir nichts anders, als 


vy fuͤr konvulſiviſche Bewegungen einer bereits fins. 

„kenden Macht betrachtet, jezt wird der Vatikan 
zauch behutſamer. Man laͤßt ſich nun nimmer⸗ 
mehr , wie Kinder, durch eitle Furcht ſchrecken. 
Vv„ändeß wirſt du doch neugierig ſeyn, zu wiſs 


„ſen, was die Excommunicatio major, oder der 
ugroͤſſere Bann ſey. Nun will ich dir, was die 


„katholiſche Moral in oͤffentlichen Schulen uͤber dies 
„ſen Punkt lehret , den Traktat des P. Reiffens 
»ſtuhls, ſo viel ih ihn noch in meinem Gedlchts 
| vniſſe habe, vor Augen legen. 


„Vor Zeiten mußte man alle die, e 


„mit den groͤſſern Bann belegt waren, wie eine 
„Peſt meiden. Nun iſt dieſes canoniſche Geſetz 


„durch Pabſt Martin V in ſo weit gemaͤſſiget wor⸗ 
„den, daß man jetzt nur diejenigen meiden muß. 
welche ſonderheitlich und namentlich als Exkommu⸗ 


,nifirte oͤffentlich verkuͤndiget werden, oder welche 
„ſich durch Vergreifung an der Ts allgerhein 


* ki Shins omnes emnino excommunicatiex- 


_ communicatione majort fuerint vitandi, pu- 


_ Blick quidem publice, occulti vero occulte : 4 
| ie 
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„Da wurden gleich ganze Völker in den Bann ge⸗ 
„than, d. i. dem Satan, und der ewigen Vers 
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„Was nun dieſe Exkommunicirte-betrift , ſo i 


3 — 


„durch das Bekannte: Os, orare, vale, commu- 
„nio, menſa negatur, ſchlechterdings wen. mit 
ihnen in Gemeinſchaft zu leben ). 


1 „Durch das Os verſteht man das Neben, web 


„ches entweder ſchriftlich, oder durch Boten, oder 
„durch andere Zeichen geſchehen mag. Sohin find 
„auch freundſchaftliche Kuͤſſe, Umarmungen , und 


4 „andere Freundſchaftsbezeugungen verboten. Ja 


„man darf von einem 8 nicht einmal 
6 „Das 


Ge 8 poſt r 3 eires 
: annum Domini 14 14 celebratum ex modera- 
tione Martini V. nulli excommunicati vitandi 
; fant, niſi ſint ſpecialiter, et nominatim denun- 
__ __ciath, vel niſi ſint notorii pereuſſores clerico. 
1 REIFPENSTOHL Theol. moral. 

| Tract. V. quaeſt. III. Tom, II. 
. Probibirain eſt communieare eum excom- 
municatis vitandis in tis cafi bus, qui hoe 
_ vulgato carmine comprehenduntur: Os, ora- - 
| re, vale, communio, menſa negatur. 


| 3.64 ” dec eodem tractatu. 
: 5 Per os "onal confabulerio, ſen olle 
oeutio cum excommunicato, etiamſi fiar per 


litteras, vel internuntium, vel alia ſigna. 
Similiter ratione hujus partieulae intelligun- 


dur e e 3 12 alia hu- 
5 : A | ex 77 52 jus 


%; * > L-=T% 9 Fa! 


> YE 9 


D „ 


; „Das Oni verbietet alle Gemeinſ<aft. * 
eee, Verrichtungen, oder im Gebete, 
„ ſo, daß es ſchlechterdings unerlaubt iſt, zu gleicher 
„Zeit mit einem Exkommunicirten zu beten, oder 
„vor ihm Meſſe zu leſen. Wenn demnach ein Exs 


„ kommunicirter in die Kirche gehet, um Meſſe zuhss f 


„ren: ſo muß man ihn aus der Kirche ſchaffen, 


zzund geht er nicht: ſo hat er wieder eine neue Ex⸗ 


„kommunikation ſich auf den Ruͤcken geladen, und 


„man darf ihn mit Gewaltthaͤtigkeiten aus der 


„Kirche werfen. Wenn ſich dieſes nicht fuͤglich 
„thun laßt: ſo muß der Gottes dienſt, und auch 
„ſelbſt die Meſſe, wenn der Canon, oder nach an⸗ 


„derer Meynung die Konſecration noch nicht vor 


uſich gegangen iſt, ploͤtzlich geendet werden. Iſt 
der Canon, oder die Konſekration ſchan wirklich 


„pot ſich gegangen: ſo muß, um die Meſſe nicht 


uvunvollſtaͤndig zu machen, bis zur Communion forts 


ungefahren werden. Sobald dann der Prieſter den 


„Kelch ausgetrunken: ſo muß er den Altar verlaſ⸗ 


»„ſen, und den uͤbrigen Theil der Meſſe entweder 


vin der Sakriſtei fortſetzen, oder, wo keine iſt, 
„gar unterlaſſen. Diejenigen, die der Meſſe bey⸗ 
„wohnten, muͤſſen dann alle, bis auf den Altar⸗ 


5 diener © aus der A un, R indem fie. ſonſt 


; durch =? 
jasmodi ki; igna amicitize, necnon et recep · 
tio munerum. | 
bs 
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2466s die Theilnehmung des Gottesbienſtes mit el 


nem Exkommunieirten ſuͤndigten ). 
„Das Vale unterſagt alle freundſchaftliche Bs : 
„oruͤſſung, wenn ſie auch durch Bewegungen ge- 
„ſchieht. Jedoch wollen einige Theologen, daß es 
„erlaubt ſey, demjenigen, der uns zuvor begruͤſt 
wt, 3n denten „ weil es "ne N ſey, die wir 

. . »auch 


599 Per orare brohiberor do in Aeris, 
. hve in orationibus, eo quod non liceat ora- 
re ſimul eum excommunicatis vitandis, ne- 
499 coram eis Miſſam celebrare. Quin imo, 
ſi excommunicatus vĩtandus ingrediatur ec- 
cleſiam ut Mifſam audiat , monendus erit, 
ut exeat: quod ſi nominatim monitus exire 
noluerit noyam excommun icationem Papae 
reſervatam incurrit, ac poteſt per vim ex- 
pelli. Si vero hoc fieri nequear, erunt omit- 
tenda divina officia, atque ipfam et Miſſa, 
dum modo nec dum fuerit ineoatus Canon, 
aut, ut sliqui volunt, conſecratio: tunc 
enim oportebit, pergere usque ad ſumptio - 
nem, ne m Miſſae maneat incom- 
pletum: fed peracta ſumptione calicis* ſacer - 
dos debet diſeedere, ae reliqua peragere in 
Sacraſtia, vel omittere, {i talis locus non 
adſit. Verum alii adſtantes debebunt illica 


in tali cafu exire ab eeeleſia, excepto mini- 


ſtro altaris; aſioquin enim peccarent parti- 
cipando i in divinis cum excommunicato vi- 


undo. 1 
ua 60 


* © 


„auch unſern Feinden bezahlen muͤſſen. Ob nun 
„gleich alle Begruͤſſungen, die Ehren halber ge⸗ 
yſchehen, verboten ſind: ſo iſt doch diejenige erlau⸗ 
zbet, die aus Eifer, ihn zu bekehren, geſchieht, 
„wenn man z. B. ſagt: Gott bekehre dich Gott 
yerleuchte dich! T“) 
„Das Communio hebet alle Gemeinſ<aft 44 

„die man mit Exkommunicirten entweder an Woh⸗ 

onungen, oder an Kontrakten, oder an andern 
„Geſchaͤften zu haben pflegt. Es iſt demnach vers 

„boten, mit Exkommunicirten Kontrakte zu mas 
„chen, eben und daſſelbe Geſchoͤſt vorzunehmen, i 
„u. d. gl. No 

„Das 


9 Per Vole ona omnis ie honori- 
fica, etiam geſtu facta. Notant tamen Doe- 
tores, licitum eſſe, prius ſalutantem reſalu- 
tare; eo quod fit quaedam debiti ſolutio, 
quae etiam debetur inimicis. Inſuper licet 
prohibita fit omnis ſalutatio honorandi cau- 
ſa exhibita, non tamen ea, inquit Concina, 
quae fit animo illum corripiendi, ut ſi dicas: 

Deu, e convertat. Deus te illuminet. 


|  Idem eodem. 
; BY) Per e prohibetur quaelibet ſocietas, 


quae fir communicando cum excommunica- 


tis vitandis in habitatione, contractibus, aut 
exercitio. Unde non lieet inire contractus 
cum excommunicatio vitando, vel idem opus 


faceręe cum eo, aut hujus modi. . 
| Idem eod. 


yin ven grbſſern Bann #*). 


„Das Menſa verbletet alle Gemeinſchaſt an 
„Speis und Trank. Man darf alſo, wenn man 
„zu Tiſche geladen wird, mit einem Exkommunicir⸗ 


„sten nicht eſſen, wenn es auch gleich auf die Art 


„geſchieht, wie man zum Beyſpiel in Communitaͤ⸗ 
„ten, wo mehrere ein geſellſchaftliches Leben fuͤh⸗ 


= WS: zugleſc iſt, wie in Seminarien und K16- | 
. +> | 


„Wer alſo ohne hinlinglihe de 


5 " Urface wiſſentlich mit ſo einem Exkommunicirten 
„gemeinſchaftlich lebet, der macht ſich nur einer 


„Suͤnde theilhaſtig, ſondern er gerath unmittelbar 
„in den kleinen und nach Geſtalt der 3 . 


77 
» Tandem per Menſa 8 communica». 
tio in cibo, et potu: ut quando unus alte - 
rum invitat ad menſam, et cum ipſo man- 
Aducat; etiamſi talis manducatio fiat eo mo- 
do, quo aliqui communem, et focialem vi- 
diam agentes ſimul comedunt: uti fieri ſolet 
| in 3 aut refectorĩĩs 1 ö 
Jo, | Idem. eod. 


* Guede absque rationabili canſs exen-. 
ſante ſeienter communicat excommunicato 


non tolerato, ſed vitando, non ſolum pec- 
eat, fed etiam ĩpſemet incurrir excommuni - 
cationem A ee minorem 5 imo e 


1 Wood. 
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„Himmel! wird dieſer Unſinn in der chriſtl - 
nchen Moral gelehret? rief der Antichriſt mit Er⸗ 
zſtaunen aus. Wie haſſe ich eine Moral, welche 


„die Bande menſchlicher Geſellſchaften zerreiſſet! 


„welche ſo ſchaͤndlich das Gebot der Liebe mißhan⸗ 
 5zdelt: welche ſo offenbar die Sprache der unmenſcht 
„lichſten Intoleranz redet! Wahr iſt es, die Res 
 zligion-iſt mir, in dieſem Lichte r a Line : 
„ Aetgerniß und Thorheit 

um ſich zu Despoten aller Welt zu abi 
5 erwiderte der Ketzer, haben die Pfaffen alles ges 
„waget, mein Sohn! Du findeſt in der Dogma⸗ 
„tik und Moral der Katholiken noch viele Machts 
vyſpruͤche, die dieſen ahnlich ſind. Dadurch haben 
ple die Freyheit der menſchlichen Vernunſt gar ge 
„waltig eingeſchraͤnket. Sie empfanden, daß die: 
ſe die maͤchtigſte Feindinn ihres Syſtems ſey, und 
zalſs war es kein Wunder, wenn ſie. mit kirchli⸗ 
_ zz<hem Anſehen gegen die wahre, reine Philoſophie 


„ kaͤmpften, und den Gebrauch der Vernunſt jenen 1 
„Leuten, die es fiir zu beſchwerlich halten, ver» 


„nänftig zu denken, als ein ſuͤndhaſtes Werkzeug 
„der Verfuͤhrung verhaßt machten. Es war nas 
„türlich, daß ſie die vernuͤnſtige Religion unter⸗ 
„ druͤckten, um den ganzen Erdboden mit Fanatis⸗ 
„mus und Schwaͤrmerei anſtecken zu koͤnnen. Es 


LE „war nothwendig, aus dem Pabſtthum ein unge⸗ | 


„heures Despotenreich zu machen, wenn ſie ant 
Lead * Abſichten erreichen, und aus der 
; »Sqwahs 


— 
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| „Schwachheit der Menschen Vortheile Ache wells. 
„ten. Erſtaunen muß man, wenn man die Vers 
ubindung, und das innere Weſen der Pfaffereien 
' gzentdecfet. Freylich ſind unter dem Klerus viele 

guther zige, und redliche Maͤnner. Sie meynen 
„es mit allen Menſchen aufrichtig. Allein es iſt 
„nicht ihre Schuld, wenn ſie die Menſchen betruͤ⸗ 
„gen; ſo wenig, als man jenen Jeſuiten, die in 
„Paraguay die Indianer zum katholiſchen Glau⸗ 
9» ben bekehrten, die abſcheulichen Laſter aufbuͤrden 
Hkann, deren in der aͤrgerlichen Chronik der Zeit 

erwähnt wird. Sie thaten ex obedientia, was 
- »ihr General, und Provinzial zu Rom befahlen. 
„Sie wußten nicht einmal die herrſchſuͤchtigen Ab⸗ 

zſichten ihrer Obern, und da ſie in den Geheims 
 oaniiſſen ihrer Politik nicht unterrichtet waren, ſo 
| „handelten ſie, wie Maſchinen, die nach der Rich⸗ 
z tung ihres Meiſters ſich bewegen. So geht es ; 
„auch dem groͤßten Theil des gutherzigen Klerus, ; 
»zder uns durch ſein vernuͤnftiges Betragen, durch 
„Redlichkeit und Einfalt noch Ehrfurcht fuͤr die | 
Religion einfldſſet, _ Er iſt zum Theil nur eine 
„ Maſchiene, die | ch nach der Modulation des Roͤ⸗ 
vmerhofes beweget. Er flir ſich betrachtet meynet 
„es mit der Religion und mit den Menſchen her ze 
lich gut. Allein der Pabſt, und alle groſſen Erz 
„prieſter, denen mehr um ihr weltliches Anſehen, 
„als um wahre Religion, mehr um groſſe Reicht 
e , als utn eine mee Kirchendiſcipiin 
8 „ 


— 


—— e 


„zu thun iſt/ denken von der Religion ganz an 
„ders, als der unaufgeklaͤrte Klerus. Glaube 
„es mir ſicher, mein Sohn, daß unter vielen Paͤb⸗ 
jſten , die auf dem Petersſtuhl ſaſſen, gewiß eini⸗ 
„ige das Aergerniß und die Thorheit ihrer Religion 
„eingeſehen haben. Allein was vermag das eigne 
„Intereſſe nicht uͤber die Herzen der Menſchen! 
„Welcher Pabſt wuͤrde ſeine eigne Privatvortheile 
„ſo gerne aus den Augen verlieren, um das Chris 
„„ ſtenthum wieder zur verntinftigen Religion umzu 
„ſchaffen! Das wird und kann nicht geſchehen, 
„ſo lange nicht von einer andern Seite der groſſen 
„Prieſter ſchaft MOM: AE und K ee 
»eingeräumet wird. . a 
v„iund dieſes iſt vielleiht das einzige le 
„windliche Hinderniß, welches ſich den Bemuͤhun⸗ 
„gen weiſer und aufgeklaͤrter Reformatoren entge- 
„ genſetzet. Die Menſchen ſind im Allgemeinen 
„nicht mehr ſo unwiſſend, als ſie es vor etlichen 
„Jahrhunderten waren. Es ſind bereits mannig⸗ 
Kfaltige Mittel vorhanden, die Menſchen aufzu⸗ 


klaͤren. Verſchiedene Entdeckungen haben uns 


immer weiter in natuͤrlichen Einſichten fortgefuͤhe 
„ret. Ein groſſer Theil denket frey, und es wuͤr⸗ 
„de nicht viel Muͤhe koſten, die laͤcherlichen Dogs 
men abzuwuͤrdigen. Allein es bleibt jedoch ein 
Hungeheures Unternehmen, an welchem alle Klug 
„heit und aller Muth ſcheitert, ſo lange das In⸗ 
| utereſſe des roͤmiſchen Klerus auf dem Syſtem der 
een Religion ruhet. J Inde koͤnnen wir aus 
| ana 
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„natuͤrlicher Tinſhe, und -vorylglic, wenn | 
„wir die Veraͤnderlichkeit menſchlicher Schickſale zu 

„Gemuͤthe fuͤhren, nicht ohne Grunde hoffen, daß 
Hoauch dieſes einmal ſein Ende nehmen werde. Es. 

„war noch keine Macht ſo unerſchuͤttlich, die nicht 
„zerfiel, kein Reich ſo maͤchtig, und ſo bluͤhend, 
das nicht verſank. Ein unbedeutender umſtand 8 

„kann in der Folge die merkwuͤrdigſten Revolutio: 
© nen nach ſich ziehen. Es werden noch Zeiten. 
„kommen, wo man uͤber unſre ernſthafteſten Din⸗ 5 
„ge, als uber Maͤhrchen lachen wird. So ſehr 
„uns die Abgoͤttereien des Heydenthums laͤcherlich 
vſind, ſo laͤcherlich werden unſre ee ME. 
we win den h der Nachwelt werden. 


Sehe und gwanzigſtes es.” 
die marianiſ<e hobo in Loretta, . 


22 j 


- Der Antichriſt verlies Rom, ohne Pius dem VI, Yo 


= den Fuß geküßt zu haben. Er hatte einen 


tiefen Groll gegen das Pfaffenthum, welches in 
Rom mit unbeſchraͤnkten Stolz herrſchet, und 
waͤlzte in ſeiner Phantaſie Entwuͤrfe auf Entwuͤr⸗ 
fe, dieſes Ungeheuer zu ſtuͤrzen. Manchmal konn⸗ : 
te er nicht ſchlafen, und alle Efiluſt vergieng ihm, 
wenn er in der Stille dem Seel der EO fp 
= nachdachte. ; 5 
Sie nahmen ihren Weg fob Loreto: wo die 5 
abe Altare baute. "OP Antichriſt haͤtte bald 


— Is. 


Aw Leben verloren, als er den Glauben raid 
welche die Muter Maria fiir eine unbeſleckte Jung / 
frau halten, belachte. „Chriſtus iſt menſchlicher 
„Weiſe geboren worden: ſo bezeuget ſogar die 
„Schrift, ſagte der Antichriſt; und alſo iſt es auch 
Pnatüruch 2 daß er N erke 
e 

„Die Umſchattung des helligen one | 
„te ihn, {rien die Moͤnche. 

V„Das ſtreitet wider das Geſetz der Wr 
„und der Vernunft, ſagte der Antichriſt. Es laßt 
fic. ſo was Ungereimtes, ſo was Unſchickliches 2 

„von Gott nicht denken. Chriſtus muß einen 
„Menſchen zum Vater gehabt haben. Und alſo iſtt 
„es Aergerniß und Thorheit, zu glauben, daß 
„Maria von keiner Mannsperſon beruͤhret worden 
„ſey, und es iſt baare Abgoͤtterey, ihn deswegen, 
„weil ſie eine unberuͤhrte Jungfrau geblieben ſeyn 55 
„ ſoll, welches fic aber mit Vernunft nicht _ | 1 
„laßt, Tempel und Altaͤre zu bauen. 4 

„ Dieſe iſt die Sprache des leibhaften- Aut 
chriſts, polterten die Moͤnche, und wollten die 
Jungfrauſchaft Maria mit auſzehobener Fauſt bes 
weiſen. Aber der Ketzer nahm ſeinen Sohn in 
Schutz, und entfloh mit ihm in die Kapelle. Wie 
aͤrgerte ſich der Antichriſt ber den groben Betrug 
der Pfaffen! Welch ein Stein des Anſtoſſes war 


ihm die  Abgstterei der marianiſchen Andacht! | ; . J ö 
| Welt W ſchien me der W 3 
De 
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Heyden. — Waͤhrend er den Aberglauben des 
Volkes bemitleidete, und ſich uͤber die Unverſchaͤmt⸗ 
heit der Pfaffen aͤrgerte: ſtieg ein fetter Bonze auf 
die Kanzel, und hielt eine marianiſche Lobrede, 

die von Schwaͤrmerei und Unſinn eben ſo ſehr, als 
von Intoleranz und Moͤnchsbosheit angeſteckt war. 


Der Antichriſt erinnerte ſich bey dieſer Gelegen⸗ 


heit des geheimen Raths Frank, der in der Pes 


1 terskirche zu Muͤnchen die wahre, philoſophiſche 
'  Menſchenliebe verdammte, und die marianiſche 


Liebe als eine Bruſtwehre gegen die Freygeiſterei 


1 5 anruͤhmte. Die Schwaͤrmerei hat an allen Orten 
ihre Prediger; der Fantaſtengeiſt beſelet alle Bon 


zen und Pfaffen. An allen Winkeln des chriſtka⸗ 
tholiſchen Erdbodens wird die geſunde Vernunft 
befehdet. Welchen Unſinn ſchrie der fette Bonze 
nicht von der Kanzel herab! Mit welchem Bes 
hagen verſchluckte nicht das aberglaͤubiſche Voͤlklein 
die kraftloſe Seelenſpeis einer tollen Predigt! Wie 
ſehr wurde die wunderbare Kraft der Lorettogls>s 
chen, der Lorettohaͤubchen ze angeruͤhmet! 
„Der Pfaff raſet, ſagte der Antichciſt zu ſei⸗ 
nem Vater. Ich kann das boshafte Geſchwaͤtze 
„nicht mehr anhoͤren. Es iſt unausſtehlich, wie 
 $,unverſhimt der Fantaſt die hen eee 
syproſtituiret. 
» Auch hier, fieng the Ketzer an, als fie aus 
V der Kirche giengen, iſt die Religion Aergerniß 
Hund 9 Mißbraucht wird * um eine 


Ste Etc HG RS. 


t 2. SS ERR. 


jn ⁵¾ md ̃⁵¾-—ß=ꝝy) ]⅛%ôͥlUunſ ] ] EE SER. Wo 2 


— 


8 k T0 . 
NE A 145 
1 . 


„Legion Pfaffen zu maͤſten. Man hat hier eine 


„eigne Manufaktur von Religionspoſſen errichtet. 


4 „Die Lorettogloͤckchen werden in die ganze Welt 
gzverſendet. Von allen Enden des Erdbodens 


„wallfahrtet das Volk hieher, und laͤßt ſich von 
„Pfaffen beluͤgen und betruͤgen. Es iſt doch ge⸗ 


oxi, daß der Klerus durch die aberglaͤubiſche 


„Andacht gegen Maria den groͤßten Haufen des 
„Volks auf ſeine Seite ziehet, und es iſt keine uns 
„richtige Bemerkung, daß dieſe Andacht die reich⸗ 


- {te Quelle geiſtlicher Schaͤtze iſt, Du wirſt dich 
„noch erinnern, welche Schwaͤnke die Pfaffen in 


„Baiern mit dieſer Maria machen. Die Wall⸗ 
„fahrten zu Altenoͤtting, zu Dorfen, zu Muͤnchen 


_ gzim Herzogſpitale, in der Peterskirche ſind dir be⸗ 


„kannt. Jede dieſer Muttergotteſen leuchtet in bes 


v„ſondern Mirakeln; jede wird mit einem beſonde⸗ 
zzren Eifer angebetet. Hier iſt ſie als Jungfrau, 
„dort als Mutter, hier als ſchmerzhaft, dort als 


„ifreudenvoll, hier alſo Mariahuͤlfe, dort als Mas 
„ria vom guten, Rath beruͤhmt, und angeſehen. 
„Im Herzogſpitale zu Muͤnchen wirſt du mehr als 


ytauſend Votivtafeln in der Kirche geſehen haben. c 
„Es ſind reine Pfaffenſchwaͤnke, Beutelſchneide⸗ 
pv„reien, Abgoͤttereien. 


Sie betruͤgen das Voͤlklein 


„auf die ſchaͤndlichſte Weiſe durch dergleichen Wuns 
„derwerke. Sie entziehen durch falſche Nebenan⸗ 
„dacht Gott alle Ehrfurcht, und es giebt unter 
„tauſend marianiſchen Andaͤchtlern gewiß neunhun⸗ 

8... ah -'2 K : „dert 
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1 „dert neun und neunzig, die ſich | in ihren Anliegen 
„eher zu einem Marienbild; als zu Gott ſelbſt 
wenden. Auferbaulich iſt es, in der Geſchichte 

ein leſen, daß die baieriſchen Regenten ihre Herz 
„zen der ſchwarzen Muttergottes in Altenoͤtting ge⸗ 


„ſchenket haben. Als Maximilian Joſeph ſtarb, 


„wurde ihm das Herz aus dem Leibe geſchnitten, 


„und in einem foſtbaren Gefaͤſſe als ein theures 


| „ Pfand ſeiner marianiſchen Liebe nach Altenoͤtting 
„verſetzet. So weit konnte es die Schwaͤrmerei 


„der Pfaffen bringen. Sogar gekronte Haͤupter 
„ ſchoͤtzen ſi we zur Ehre, durch Fanatismus e 


55 werden! 
„So widernatürlich ; fo unſtinia der Glaube 


| „an die Unbeflecktheit der Maria iſt: ſo wird doch in 


„der katholiſchen Theologie ein langes und breites 


„Gewaͤſche daruͤber gemacht. Als ich Theologie 


„ſtudierte: war es mir unmoͤglich den Traktat 


0 „de incarnatione verbi zu verdauen. Da nennen 
: es die klugen Theologen ein adorandum Religio- 


„nis myſterium, und ich finde nirgends die Begrifs 
-»fe einer Gottheit ſo abentheuerlich, ſo ungstt- 


„lich, als in dieſem Myſter. „Vom Anfang war 


„das Wort, und das Wort iſt Fleiſch geworden. 


„Aus dieſer Stelle erklaren ſte mit der läͤcherlichſten 


„Subtilitäͤt ihr adorandum incarnationis myſte- 


„rium. So viele Maͤhrchen kann wohl keine Re⸗ 
„ ligion aufweiſen , als die katholiſche, und in kei⸗ 


ner * wurde uͤber ee ſo vieles ge⸗ 
i | AO? 


©: 
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„ſchwärmet und geraſet, als in der katholiſchen, 


„Es iſt ſchlechterdings der Begriff einer Gottheit 
„laͤcherlich, wenn wir ihn nach der Lehre der Theo⸗ 
„logen uns bilden. Eben ſo wenig koͤnnen wir 


„in der Bibel einen wuͤrdigen Gott finden. Ja, 
„man kann, wenn man ohne Vorurtheil und mit 
„Aufmerkſamkeit das alte Teſtament lieſet, an vies 
„len Stellen erkennen, daß das auserwaͤhlte Volk 


„des Herrn mehrere Goͤtter glaubte; daß der Gott 


„Iſraels ein herrſchſuͤchtiger, grauſamer Gott war, 


„der ohne Urſache unbekannte Voͤlker vertilgte, und 


»die natürlichſten Schandthaten in ſeinem Namen 
Hausfuͤhren ließ. Kein einziges Volk war je ſo 


„grauſam, ſo ungerecht, ſo laſterhaft, als das 
„Ifraelitiſche, * pn 1 wir 1 2 Reli⸗ 


„gion an. 


„O, mein Sohn, i< kann nicht begrelſen, 85 


„wie es nach ſo vielen Jahrhunderten, bey der 


„ Aufklaͤrung, die einen groſſen Theil von Europa 
e , noch gelehrte Maͤnner geben koͤnne, 


Idle mit ſo vieler Ueberzeugung, mit ſo vieler Bereds 
„ſamkeit, wider die allgemeine Stimme der Ver⸗ 
ynunft den Buͤchern der Juden, deren Innhalt 


„manchmal ſo laͤſterlich, und unvernuͤnftig iſt, noch 


Heinen goͤttlichen Urſprung beylegen koͤnnen. Es 
iſt unbegreiflich, wie ſonſt vernuͤnſtige Nunner 
„in dieſem einzigen Stuͤcke noch blind ſeyn konnen. 
„Mir iſt es ſo klar, als das Licht, daß die Schrifs 
v ten des alten Bundes mit fabethaſten- Grillen, 

| K 2 : . . 4 


; 
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abit unmoglich eines they eforatialy ſeyn 

konnen, angefuͤllt ſeyen; daß es Wahnſinn ſey⸗ 1 
z uſich aus dieſen Schriften eine ſeligmachende Res 
„ligion zu bauen; daß die naturliche Religion aus 
| ,,urividerlegbarenGrinden nach den Abſichten Gottes 
,die einzig wahre, allen Menſchen riothwendige 
„Religion ſey; daß alle weiſen Manner, zu allen 


zeiten, unter allen Mationen hier inn dbereinſtims | 


„men; daß ein einziger Gott ſey, der dadurch ges 
zehret wird, wenn wir den Zweck unſers Daſeyns 
gemäß den Fahigkeiten, die wir haben, erfuͤllen, 
„und daß die übrigen Gebrauche und Gewohnheis 
„ten, die zur Religion gemacht wurden, menſchli⸗ 
„che Zuſaͤtze einer klugen Politik, oder einer aus 5 
„ barteten Schwaͤrmerel ſeyen. BY 
V Ich uͤberzeuge mich, erwiederte der Anti2 
 »&hriſt; von Tag zu Taz mehr, daß alles Aergers 
ni und alle Thorheit, die ich an den verſchiedss 


” _ gnen Religionen der Menſchen wahrnehme, von 


vder Schwaͤrmerei herkommt. Ein von Voruw 
thetlen freyer Verſtand wird bey dem Gebrauche 


vſelner natürlichen Krifte in den kauſend verſchie 


denen Religionen der Menſchen in Anſehung ihres 


„Ceremoniels, und ihrer Glaubeusmeynungen taus 2 


„ſend Thorheiten und Irrthuͤmer erblicken. Eine 
© wReiigion iſt der andern ein Aergerniß, und es 
-  - pxppiirde der Weisheit des unendlichen Weſens zu 

keiner Ehre gereichen, wenn es unter den tau⸗ 
3 virſhievenen 9 eine 

» | ein | 
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„Menſchen gluͤcklich zu machen. Es iſt wider alle 
„Einwendungen, wider alle Widerſpruͤche offenbar, 
„daß es keine andere wahre, geoffenbarte Religion 
gebe, als die natärliche, Ay allen Menſchen 
„hung wider die Abſt icht — allgemeinen Gottes 
„verwahrloſet werden, zur Seligkeit hinlänglich iſt. 
„Im Grunde wird ſich das Gute, das jeder Rec 
„ligion eigen iſt, doch immer auf das natürliche 
„Geſetz gründen, deyn ſonſt iſt es fir Wenſchen 
Hunnuͤtz, oder hoͤchſtens nur in Anſehung der poli⸗ 
„iſchen Gewohnheiten und Geſetze der Linder gut. 
Hund aus dieſem Grunde kann man mit den Res. 
„ligionen des Poͤbels noch immer zufrieden ſeyn, 
5 ſo lange ſie ſich ruhig halten, und keine unmenſch! 
v liche Verbitterungen der Gemuͤther, Religionsig⸗ 
„toleranz, und gefaͤhrliche Schwaͤrmereien ausbrils 
„ten. Dann iſt es Zeit, nach allen Kriſten zu 
»iarbeiten, daß Licht aus der Finſternis hervor⸗ 
„trete. | 
„Du meynſt es war ſehr gut, zel ihm der 
„Ketzer in die Rede. Du glaͤubeſt, daß man mit 
„den Religionen des Poͤbels zufrieden ſeyn toͤnne, . 
v„ſo lange ſie keine Verwirrungen in der menſclis 
en Geſellſchaft verurſachen. Allein betrachte 
die Geſchichte aller Zeiten: ſo wirſt du finden, 5 
»da keine einzige Pdbelsreligion ſo ſriedſam war, 
vie nicht bh riegyn 1 und Injolerany Anlgf 51 


8 


einzige eusfgilſunemeſ vii FE 15 die 3 | 


„Poͤbelsreligion ermordete die Hugonotten in 
„Frankreich; Poͤbelsreligion wuͤthete in Boͤhmen 
„wahrend dem Hußltenkriege; Pdbelsreligion er 
,WVurgte mehrere Millionen Indianer; nur Poͤs 
„belsreligion bruͤtet den Unſinn und die Schwaͤrme⸗ 
rei aus, welche ſo furchtbare Geiſeln der menſc<hs 
„lichen Geſellſchaſten ſind, Es iſt eine Unmoͤglich⸗ 
3zkeit, die Religionen des Poͤbels zu vertilgen. 


2 „Das ganze Pfaffenthum ſtuͤtzet mit ſeiner Venera⸗ q 


„ bilitaͤt das Gebaͤude der Irrthuͤmer. Einmal 
„kann ſich der Wunſch weiſer Maͤnner nicht weiter 
„ſtrecken, als daß von Zeit zu Zeit einige Menſchen 
„von der Orthodoxie abfallen, und ſich zur reinen, 
| unem Philoſophte bekennen moͤchten. 
„Nun, erwiederte der Antichriſt, will ich mein 
2 „Leben dahin derwenden, daß viele Sterbliche von 
„der Orthodoxie abweichen, und zur Philoſophie 
_ gofreten m6chten. Nun will ich mein Wiſſen und 
„Gewiſſen zu Huͤlfe nehmen, dieſes groſſe, ver⸗ 


3 dien ſtvolle Werk auszufuͤhren. Ich habe mich 


-  »hun durch augenſcheinliche Beweiſe von den Thor⸗ 
__ heiten der Menſchen tiberzeuget, Es iſt Narr: 
 »heit, ſich fuͤr weiſe zu halten, ſo lange man noch 


„mit Sflavenketten an der Dienſtbarkeit der Irr- 


thier gefeſſelt iſt; fo lange noch die Stimme der 
zageſunden Vernunſt keine Gewalt uͤber die Herzen 
öder Menſchen hat; ſo lange man noch mit aͤngſt⸗ 
yHlicher Gewiſſens haftigkeit Fabeln und Mährchen 
| »glauber. Ich bin nun genug in den chriſtlü 
| e 


„chen Lindern Sade: Ich * oily an: 
vielen Orten die ſiegreiche Stimme des Fanatis⸗ 

„mus gehoͤret. Ach! was man hie und da von 
„Auftlaͤrung ſpricht: iſt ein ſchwacher Laut, der 
„durch das Geraͤuſche der Pfaffen zum Schweigen 
gebracht wird. Noch iſts nicht aufgeklaͤrtes, phi⸗ 
v»loſophiſches Jahrhundert. Man hat die Sache : 
„noch nicht recht angegriffen. Es iſt einmal Zeit, 

„mit groben Geſchuͤtz die Feſfungswerke der Fein- 
„de zu beſtuͤrmen. Es iſt Zeit, laut in alle Welt 
„zu ſagen; wachet auf ihr Sterbliche! gebrauchet 5 
„eure Vernunft; und laßt euch von Fabeln und 
»Schwarmereien nicht mehr betruͤgen! — O mein 
„Vater! Ich habe keine Ruhe mehr, ſo lange 
„mich dieſer Gedanke beaͤngſtiget. Laſſet mich ge 
hen, und das Evangelium in aller Welt predigen. 
„Laſſet mich die Freunde ſuchen, die meine Apoſtel 
„werden, und mit mir gemeinſchaftlichen Zweck, 
„gemeinſchaftliche Werke erreichen und ausuͤben kon 
„nen. Viele haben ſi ſich {on öffentlich zur Wahr / 
„heit bekennet. Wenn gleich Voltaire nicht mehr 
vlebet: ſo hat doch ſeine Philoſophie manchen Nachs 
„kommen erleuchtet, der uns willig, und mit pa⸗ 


v triotiſcher Thoͤtigkeit in unſerm Vorhaben unter- 


vſtützen wird, | | 
"one Thränen der Freude umarmte * abs. | 
den Antiriſt.. „O mein Sohn! Stuͤtze meines 
„Alters! einzige Hofnung und Freude meines Les 
9 wie vergnligt b bin . dich mit dieſer Ent⸗ 

| schloß 


„ſchloſſenhelt von einem Unternehmen reden zu hö 


— 
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„ren, welches ich ſchon vor deiner Geburt ent- 


5 warf! Hieran erkenne ich die Winke einer ei: 
ingen Vorſicht, die meine Waͤnſche erfüllte, und 


meine Gebete erhoͤrte. Ich ſegne dich, mein 


„Sohn! Moͤge auch der Himmel dich ſegnen, 
' und mit Muth und Gluͤck zum Streit wider die 
„Veinde des menſchlichen Geſchlechtes dich ausris | 


„ſten! Moͤchten deine Worte an Weisheit reif, 


und deine Werke ſo untadelhaſt ſeyn, daß auch 
V deine Feinde um deine Tugend, um deine? Ee 
5 _— dich en durften. 


— 


Sieben und zwanzigſtes Kopie 


De Antichriſt beſchleuniget ſeine Riefreiſe ; | 
koͤmmt wieder durch Baiern; beſuchet einige 
Praͤlatenkloͤſter; troͤſtet die unglücklichen, aufge⸗ 


klaͤrten und mißvergnuͤgten Moͤnche, und koͤmmt 


. auf dem Gute des Edelmannes wohlbehal⸗ 


ten zur nelven Freude der e an. 


e gewaltigen Unruhe, die ſi ſich nun ein | 


mal des Antichriſts bemächtigte, war es nicht an 

ders msglich, als daß er je eher, je lieber am Zie⸗ 
lle zu ſeyn wuͤnſchte. Es wurde alſo heſchloſſen, 
mit moͤglichſter Eilfer tigkeit nach Hauſe zu kehren, 


um dort mit Ruhe den Plan zu einer Reformation 
entwerfen zu 5 Er mußte ſeinen Weg wie⸗ 
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der nach Baiern nehmen, und da er bey ſeiner Ah. 
reiſe vergaß, einige Kloͤſter in Augenſchein zu neh⸗ 
men: ſo wurde es ausgemacht, auf dieſer Na 
ſe einige Praͤlaturen zu beſuchen. 
Das Kloſter Wanſthauſen, wo Fauſtin, dis 
ſer offene Kopf geboren wurde, genoß am erſten 
die Ehre, den Antichriſt mitten unter ſeinen Kon 
ventualen zu ſehen, Allein da kein P. Bonifaz 
mehr zugegen war, da die Stupiditaͤt die Koͤpfe 
aller Moͤnche vernagelt hatte, und da vom Pris: 
laten bis zum Thuͤrhuͤter Unwiſſenheit - herrſchte 5. 
ſo war der Aufenthalt fiir den Antichriſt eben nicht 
gar angenehm. Sie ſetzten ihm guten Wein vor, 
und drangen mit Minchsfrugalitir in ihn, ſi ich 
recht wacker zu maͤſten. Aber der Antichriſt ſand 
in der Bibliothek keine Nahrung fuͤr ſeinen Geiſt, 
und alſo dankte er ihnen fuͤr ne und Bros 
ten, und gieng ſeiner Wege. - 

Hierauf kam er nah P —, wo * „ Pezlat 

gang Despot war. Mit einem unertrͤͤglichen 
Hochmuthe herrſchte er uͤber den Ksrper und den 


Geiſt der armen Moͤnche. Er ſelbſt war dumm, 


wie ein Truthan, und glaubte, ſeine Regierung 
zu verherrlichen, wenn er ſeine ganze Venerabili⸗ 
tit dahin verwenden wuͤrde, aus ſeinen Mitbrito 
dern lauter Truthane zu machen. Zu dem Ende 
durften die Maͤnche nichts anders, als fromme Aſces 
ſe leſen, und dadurch brachte er es dahin, daß viel⸗ 
leicht in keinem Kloſter die Schwaͤrmereſ yuſinnts 


a 


1 


: ger „der Fanatismus lebhafter, -und die Unwifſens! 
heit dicker war, als in P —. Der Antichriſt, 
dem der Geiſt der Aufklärung einige kennbare Zuͤge 
auf die Stirne druckte, mußte ſich, um night c ana⸗ 
thematifirer zu werden, in Zeiten flichten. 1 oe. 
Im Koſter A —, wohin der Antichriſt ſei⸗ 
nen naͤchſten Weg nahm, fand er mehr Freyheit. 
Der Abt lebte unbekuͤmmert im Schooſe des Wohl⸗ 
lebens dahin; er zeugte Kinder, und ſorgte ſich 
nicht viel um Kloſterdisciplin. Der Ketzer hatte 
einen Schulfreund in dieſem Kloſter , der ihm viele 
Ehre erwieß. Nach einigen Komplimenten wurde 
dieſer ganz treuherzig, und beichtete, daß er ein 
Ketzer ſey. Der Antichriſt machte uͤber dieſes Be 
kenntniß groſſe Augen, und wunderte fi <, wie ov 
Ty möglich ey, ke in n ee entſtthen 
4 „Mein leber Freund, ing der Moͤnch an, 
„kein vernünftiger Menſch kann es uns verdenken, 
vwenn wir endlich einmal der Moͤnchspoſſen muͤde | 
„werden, und einen freyen Gebrauch unſrer Vert 
hunt wͤͤnſchen. Wir ſind bereits lange genug in 


5 Inder traurigen Dienſtbarkeit der Jrrthimer gefangen 


„geſeſſen. Wir waren lange genug das Gelächter 
bsder geſunden Vernunft. Iſt es nicht einmal Zeit, 
pie Ketten zu zerbrechen, und unſre Stimme um 
,Frephl allen Beherrſchern der Linder hoͤren zu 
„laſſen? Wir ind ein abſcheuliches Geſchlecht des 
«eh far die 6 der "I 
| 19 n 


„ 157 
„ganz unnütz, ein Skandalum der vernänſtigen 

Religion. Ich betrachte mich in einer abſcheulis: 
„chen Geſtalt, Ich ſcheue das Licht, das mich be⸗ 
leuchtet, und ſchaͤme mich, vor dem Richterſtuhl- 
„der Wahrheit zu treten. Ob mich mein Gewiſ+: 
,yſen gleich keiner Luͤge beſchuldiget; ſo muß ich doch 
„bekennen, daß ich die Menſchen durch meinen Ors' 
„densrock betruͤge. So oft ich Sakramente aus⸗ 


zs ſpende: ſo mache ich mir uͤber die Kuͤhnheit, das 


Volk zu blenden, bittere Vorwuͤrfe. Ich leſe mit 
„Aergerniß Meſſe, und werde unwillig, ſo oft ich 
vin den Beichſtuhl trete, um die Suͤnden meiner 

„Mitmenſchen zu hoͤren. Es iſt ein hartes Hand⸗ | 
| „werk „ die Leute mit Wiſſen zu betruͤgen. 

„„So glauben Sie, ehrwuͤrdiger Pater, frag. | 
te der Antichriſt, nicht an die Schwoͤnke der . 
ſchen Theologie? | : 

„Seit ich anfange, antwortete der Mins, miſs; | 

ne eigne Vernunft in der Lehre von Gott zu Ra⸗ 


„the zu ziehen, und an die Aufkloͤrung des menſch t 


„lichen Geiſtes zu glauben: ſeit dem kann ich, was 
„„ Pabſt ſagt, nicht mehr blindlings glauben, Ich wes 
znigſtens finde es wider alle Billigkeit, den Verſtand 


„einzuſchraͤnken, um blind glauben zu koͤnnen. 


„Ich glaube, daß es unſrer Vernunft zu keiner 
„Ehre gereiche, wenn ſie gegen offenbare Wider⸗ 
v ſpruͤche, gegen Jrrthiimer und Betrug ſchwelget. 
V Ich fange an zu begreifen, daß alle Religionen 
„des Erdbodens, auſſer der n, eitel 
BD. : Schwan 8 


© Schwinte ſeyen ; daß anfangs weiſe Mulan, | 
ond kluge Geſetzgeber, um wenigſtens den ungelehr⸗ | 

| gen Theil der Menſchen im Gehorſam gegen goͤtt⸗ 
5.liche und weltliche Geſege zu erhalten, aus der 
„Religion ein ſo furchtbares Schreckenbild gemacht 
vbaben, und daß, wenn alle Menſchen den beſten 
| „Gebrauch von ihrer Vernunſt machen koͤnnten, 
5 nkeine andere, als die pernünftige N natirliche Rei 
„ligion die allgemein herrſchende ſeyn wuͤrde. Nach 
vder Zeit haben Schwaͤrmerei und Fanatismus, ; 

| enwie wir jetzt ſehen, die Vernunft zerruͤttet, und | 
: vſlede Religion zur Aergerniß und Thorheit ge. 


4 zinacht. Wir Pfaffen haben uns zu abſcheulichen 


„Werkzeugen des paͤbſtlichen Despotismus gebraus 
Hen laſſen. Wir kaͤmpftem immer mit beherz⸗ 


„tem Muthe gegen die Feinde des pͤbſtlichen Ans 8 


„ſehens. Wir verdammten auf der Kanzel, in 


© »Stulblhern, in unſrer Moral, in unſern Af 


-xceſen die geſunde Vernunft, und bezeugten gegen 


3 - die Kaprizen toller Schwaͤrmer eine heilige Ehr⸗ 


n fart. Wir ſtellten ſie quf Altaͤre, und verlang 
aten, daß ihnen das Volk göttliche Ehre erweiſe. 
„In Wahrheit verdienen wir in der Geſchichte der 

„Aufklärung als ſchaͤndliche Betruͤger aufgeſtellet zu 
werden, wenn wir gleich von dem, was wir ſag⸗ 
„ten und glaubten, eben ſo, wie der aberglaͤubi⸗ 


uſche Poͤbel uͤberzeuget waren. Unſre Unwiſſen: 


a heit war Faulheit, und unſre Blindheit ein noth⸗ 


n n poser 'Perufes. Hetrqc 8 | 


naten 


„ten wir bt Erxihung. des größten Theils der | 
„Menſchen: ſo iſt es offenbar , daß ſchon in der 
,erſten Jitgend der Grund zur Religtonsblindheit 
„gelegt werde. Wir werden nach den Vorſqrifs 
„ten der Gewohnheit, nicht nach den Vorſchriften 
„der Vernunft erzogen. Was die Ignoranz des 
Zeitalters aus üns machen will, das werden wir. 
„Idioten, Fantaſten, Schwärmer, oder wahre 
| „ Verehrer der Vernunſt. ; 
„Wie freuet is mich, tief der Antichriſt, an 
Heinem Orte, wo die Religions ſchwaͤrmerei im 
„hoͤchſtens Grade graſſiret, einen Mann zu finden, 
z;der ſo aufgeklaͤrt denket! Ich mache mir kein 
„Bedenken daraus, Ihnen zu geſtehen , daß ich 
der Antichriſt bin. Seit einiger Zeit gehe ich inis 
mer mit dem Vorhaben herum, die Religionen 
„der Menſchen zu veformiren. Mich hat der An⸗ 
»»bli> der Irrthuͤmer zu ſehr beleidiget, als daß 
ich nicht im ganzen Ernſte wuͤnſchen ſollte, Auf⸗ 
„klaͤrung und natürliche Einſicht in Religionsſachen 
verbreiten zu konnen. Allein mir ſchwindelt noch 
„immer der Kopf, wenn ich an ſo ein ungeheu⸗ 
„tes Unternehmen denke. Denn wahrſcheinlicher 
„Weiſe kann noch ein ganzes Jahrhundert daruber 
„verloren gehen, ehe wir es ſo weit bringen, daß | 
die Menſchen aufrichtig an die pgs n . 
glauben. 5 | 
„Ich, erwiederte der Moͤnch, 3 wa 
lends an der 8 Aus fuͤhrung ſo eines 


uh — 


,ruhmwfrdigen W "Allgemein wer 
. „den und koͤnnen die Menſchen nicht aufgeklaͤrt 
| „werden. Die philoſophiſche Religion gehoͤret ein⸗ 
„big nur fuͤr philoſophiſche Koͤpfe. Der uͤbrige 
„Theil der Menſchen muß ſich gleichwohl mit dem 
vbegnuͤgen, was der Catechiſmus lehret; und 
- man duͤrfte dem Prieſterthum ſelnen Irrthum noch 
„immer verzeihen, wenn es ſein Anſehen und ſei— 
5 „ne Wiſſenſchaft mehr dahin verwendete, die Men⸗ 
5 chen tugendhaft , und gegen die Geſetze folgſam, 
als gegen die Gegenpartelen und Meynungen in⸗ 
„tolerant zu machen. Mag dann der Poͤbel ſeine 
„Sünden beichten, Meſſe hoͤren, in der Faſten 
5 „kein Fleiſc eſſen, das üngeſaͤurte Brod als die 
beingeſteiſchte Gottheit anbeten: auch dieſes wird 
„doch in der Folge der Zeit, wenn kein Pfaff mehr 
ue Unſt nn authoriſtret, ſein Ende ramen. 


* Uhiter ſolchen Geſpröchen brachten unſre Reb 
1 die meiſte Zeit ihres Aufenthalts im Kloſter 

: + zu. Mancher mißvergnuͤgte Moͤnch fand 
an dem Antichriſt Behagen; Mancher klagte ihm 

5 ſeine Noth; Mancher wuͤnſchte, vom Joche des 
Monchthums frey zu werden. Der Antichriſt ver= 
\ "rr5ſtete die Misvergnuͤgten auf die Zeit einer auf⸗ 
geklärten Regentenphiloſophie, wo ihnen wahr⸗ 
ſcheinlicher Weiſe ihre Geluͤbde aufgeloͤſet, und ſie 
| wieder in den Stand  geſege werden, die Vorrechte 
25 4 6 * 
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ihrer menſchlichen Natur in menſchlichen Grew 


ſchaften zu genieſſen. 1 
Nachdem ſie einige Prälaturen tee aid 


zu ihrem Aergerniſſe groſſen Greuel ſahen, kamen 
ſte endlich auf dem Landgute des braven Edelman⸗ 
nes an, der uͤber ihre Ankunft in groſſes Entzuͤk⸗ 


ken gerieth. Die Ketzerinn fiel bald ihrem Man⸗ 


2 bald ihrem Sohn an den Hals, und nahm 


der Jubel und die Freude des n * 
nag Micoprnathe ein Ende. EEK 


Act und zwanzigtes Kapitl. 


. e VV; den keſer. 


' Tinlge eeſer Mögen fic) bielleicht gewünscht Gas : 
hen, daß ich meinen Antichriſt nicht bloß in den 
chriſtlichen Landern herumführen, ſondern ihn auch 


mit den Religionen und Gebraͤuchen anderer Vol 
ker bekannt machen mochte. Allein ich habe dieſes 


um ſo weniger fuͤr nothwendig gehalten, da ihm 


ſein Vater ohnehin die Geſchichte aller Religionen 


mit groſſer Unpartheylichkeit erklärte. Zudem iſt 


ſich die Schwaͤrmerei und der Fanatismus in Ho 


Religionen, bey allen Vslkern faſt gleich. 


; Muhametaner raſet nicht weniger, als der Pra ; 
; Auch brauchte er, um. ſich von der Gsttlichkeit und 


4 "= * . 
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Va, heit der natuͤrlichen Religion zu uͤberzeugen, 
eben cht die ganze Welt auszureiſen. Ein von 
| Vor, 


& * © 
— 
* 
"= . - 
* 


viele Muͤhe von der 3 We * 
überzeugen. 

Nun wird man doch neugierig in. was der 
Antichriſt thun werde, um das Werk ſeiner Refors 
mation zu beginnen. Es iſt eine efliche Sache, 


ſich mit Religionsgeſchaͤften abzugeben. f Die groͤß⸗ II 
ten Regenten gehen nur mit aͤuſſerſter Behutſamkeit 


5 


damit um; ſie greifen nichts mit Gewalt an; nur hie 


und da wird ein offenbarer Mißbrauch geruͤget; das 


oͤffentliche, groſſe Aergerniß der Vernunft bleibt noch 


immer unangeraſtet. Ich wenigſtens wuͤrde dem Ans 


| Lichriſt nicht rathen, die herrſchende Religion in ih⸗ 
rem Grunde zu erſchuͤttern. Es nuͤtzt nichts. 
Der Poͤbel muß ein Schreckenbild haben, und 
wenn die Gelehrten Kinder bleiben wollen: ſo iſt es 


thre Schuld. Die natürliche Religion, ob ſis 
gleich die einzige wahre, und nothwendige Relis 
Son iſt, wird doch nie allgemein werden. Dix 


chriſtliche Religion mag vielleicht mit der Zen 


wärtigen Schwaͤrmereien. Und wenn auch ein 
Religion in ihrem Urſprunge ſo vernuͤnftig und weſ 
fe, als moglich ſeyn mag: ſo wird ſie doch gan 
gewiß in einigen Jahrhunderten durch die Raͤnk 
der Prleſterſchaft wieder. zum Aergerniß und Thor 


heit gemacht werden. Dieſes Schickſal haben al 
. in. der Welt — OR hes > 


Woturthellen gelfitterter Berſtand kann ſich ohn 


von einer andern Schwaͤrmerel verdrungen werden, 
die ebenfalls nicht beſſer ſeyn wird, als unſre gegen 
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iin Gen biin ande Gels, als das Geſey der 
Natur. Er war ein wahrer Deiſt. Er hat an 


keinem Orte befohlen, aus ungeſaurten Brode einen 


Gott zu machen, den man anbeten ſoll; durch den 
Glauben an Thorheiten ſich ſelig zu machen 1c, 
Seine ganze Lehre hat die moraliſche Beſſerung 
der Menſchen zum Zwecke. Er beſtrafte die Heuch 


es und Phariſäer, und beſtdtigte bey allen Gelees 
/ genheiten die wichtige Wahrheit, daß nur ein rei⸗ 


nes, tugendhaftes Herz, und nicht eitle 3 
* uns 6 1 1 


Wenn die chriſtliche Welt erwartet, daß der 
Antichriſt vielleicht die Religion, die Chriſtus bau⸗ 
, zuſammenwerfen wolle: ſo irret ſie ſic in ihrer 
Erwartung. Was Paͤbſte und Pfaffen bauten, 


das mag er wohl erſchuͤttern: aber die reine Leh⸗ 


re Chriſti wird auch die Lehre des Antichriſts ſeyn. 
Alle weiſen Manner des Alterthums lehrten, was 
Chriſtus lehrte. Man kann nichts anders zue 


wahren Religion machen, als was mit der Bes 


ſchaffen gez unſrer Natur Wann 


Noch hat der Antichriſt in der barzen Zeit, 
de er ſich auf dem Landgute des Edelmanns bes 


findet, nichts wichtiges anfangen koͤnnen. Ich 


; weis es aber zuverlaͤſſig, daß er in der Stille, 
und in der Seſellſ<afe ſeines Vaters an groffen 


Unternehmungen arbeite. Ich will ihn hier ößt 
fentlih im Namen aller Aufgeklärten bitten, uns 
je eher je lieber ſeine Arbeiten bekannt zu machen. 
VWieheicht findet ſich ein groſſer Regent, der durch 
Macht und Anſehen ſeine Bemuͤhungen unterſtuͤtzet. 
Vielleicht erleben wir das Jahrhundert, in welchem 
Schwaͤrmerei und Fanatismus zu Grabe gehen, 
und das EOS der reinen Philoſophie aller Welt 
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